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friedensverhandlungen und Balkan,
Die offiziöſe „Neue Balkan-Korreſpondenz“ ſchreibt:
Weder in der Antwortnote Deutſchlands noch in jener

Kaiſer Karls auf die Friedensanregung Papſt Bene-
dikt XV. iſt auch nur mit einem Worte der Balkan er
wähnt. Und doch ſteckt in jenem Paſſus, der ſich mit den
erhofften freien Vereinbarungen zwiſchen den beiden feind-
lichen Parteien beſchäftigt, ein ganzes Programm. Allge-
mein wird anerkannt, daß die Note des jungen Fürſten
auf dem Throne der Habsburger noch um einen oder
einige Grade wärmer gehalten iſt als die des deutſchen

Dieſe Tatſache erklärt ſich zwanglos aus dem
ganzen perſönlich gefärbten Charakter der öſterreichiſchen
diplomatiſchen Aktion.

Jn ſeiner Friedenskundgebung ſpricht Kaiſer Karl
nun einen Satz aus, der weite Perſpektiven eröffnet. Das
iſt jene Stelle, wo er der Hoffnung Ausdruck verleiht, daß
die Vereinbarungen der Kriegführenden der öſterreichiſch-
ungariſchen Monarchie „die Sicherheiten für ihre unge-
hemmte weitere Entwicklung gewährleiſten. Dieſe Forde-
rung, die einen eminenten „Verzicht“ nach intranſigentem
Sprachgebrauch enthält, bedeutet den Schlüſſel für die
Tür, die die Donaumonarchie feindlichen Wünſchen öffnet,
aber zugleich ſich ſelbſt offen läßt.

Jn OeſterreichUngarn gibt es genau ſo wie bei uns
Annexioniſten mit weitgehendſten Forderungen und ebenſo
freihändleriſche Verzichter, die von einer kräftigen Politik
des Reiches Schwierigketen für die Verſtändigung beſor-
gen. Nebenher gehen Sonderbeſtrebungen einzelner
Nationaliſten, an denen unſer Verbündeter ja überreich
iſt. Um dieſe bunte Muſterkarte häufig einander kontre-
karrierender Ziele und Wünſche zu beleuchten, genügt es,
die Forderungen der nationaliſtiſchen Heißſporne Ungarns
herauszugreifen.

Die waſchechten Mag yaren, die gerade in dieſen
Tagen recht offen mit ihrem Wunſchbukett hervorgetreten
ſind, beanſpruchen nicht weniger als eine „fre i e Don gau“
von etwa dem Eiſernen Tore bis zur Mündung. Mit
anderen Worten, ſo weit dieſer große Strom in die wirt-
e dec Jntereſſenſphäre Ungarns eintritt und
ie begleitet, ſoll die Donau magyariſch mit allen Konſe-
quenzen werden. Man begreift, daß dieſe Forderung im
wahrſten Sinne des Wortes uferlos iſt. Die Donau ſpielt
nicht nur für ſeine Anwohner auf dem engeren Balkan,
ſondern auch darüber hinaus für die beiden Mittel-
mächte ſolch vitale Rolle, daß die Regelung dieſer
unendlich wichtigen handelspolitiſchen Frage nur im
Ein verſtändnis aller Jntereſſenten denk-
bar und durchführbar iſt. Zweifellos haben Serben und
Rumänen, ſofern man dieſe Nationalitäten nicht einfach
für Jahrhunderte handelspolitiſch ausſcheiden will, einen
berechtigten Anſpruch auf gerechte Löſung des ſchwierigen
Problems. Am grünen Konferenztiſch wird dieſe Frage
no äufig rote Köpfe ſetzen. Sie gerecht beantworten,
heißt das ganze Balkanproblem löſen. Eine ehrliche Do
ut-des-Politik, der goldene Mittelweg, bei dem freilich
der Umfang der wirtſchaftlichen Jntereſſen den Ausſchlag
geben dürfte, muß dann eingeſchlagen werden, um zu
einem halbwegs befriedigenden, dauerndes friedliches
Miteinanderarbeiten gewährleiſtenden Ergebnis zu kom-
nen. Die Freiheit der Meere begreiſt notwen-
re roßen internationalenWaſſerſtraßen in ſich.

arbeiten die ungariſchen Nationaliſten vom
e eines Grafen Ka rolyi neuerdings auf das Ziel

Sin, daß Dalmatien ihrem Lande angegliedert wird.

Sonnabend, den 29. September 1917. 157. Jahrgang.

Auch dieſe Wünſche eilen weit über die Tendenzen einer
vernünftigen Reichspolitik hinabs. Jn Wien iſt man
ſich heute durchaus klar darüber, daß aus dieſer ungariſchen
Forderung aus politiſchen und ethnographiſchen Grün-
den nichts werden kann und darf. Ganz abgeſehen davon,
daß die eingeborenen Dalmatiner herzlich wenig Magy-
arenblut in den Adern haben (ſie ſind eine Miſchung von
Jtalienern mit Slowaken, z. T. ſogar mit ſtarkem ſerbi-
ſchem Einſchuß), würde ein ungawriſches Dalmatien das
perpendikuläre Gleichgewicht zwiſchen den beiden Reichs
hälften lebensgefährlich in Frage ſtellen. Der in Dezennien
mühſam geſchaffene „Ausgleich“ bräche wie ein morſcher
u mitten auseinander. Die Folgen wären nicht auszu-

enken.
Schließlich die künftigen Vereinbarungen der Mittel-

mächte mit den zurzeit zwar ohnmächtig am Boden liegen-
den kleinen Balkannationen. Schon ſeit langem iſt
man ſich m Ballplatz darüberklar, daß man es
Serbien nicht allzu ſchwer machen dürfe,
ſich auf nationaler Grundlage von den tauſend Wunden
zu erholen aus denen dies vom Schickſal ſchwer heim
geſuchte Volk blutet. Wahrſcheinlich wird die ſerbiſche
Frage dahin gelöſt werden, daß man Serbien mit
Montenegro durch eine Perſonalunion
verbindet; damit wäre auf dur bau zwgna leſe und
natürliche Art der heiß erſtrebte „Korridor“ nach der
Adria geſchaffen. Es war in der Tat ein wirtſchaftspoli-
tiſches Unding, ein ſtrebſames und exportierendes Volk
wie Serbien vom Meere fernzuhalten. Freilich würde
Oeſterreich nicht umhin können, wirkſame
Garantien gegen utopiſtiſche panſerbiſche Ten-
denzen dieſen Abmachungen zugrunde zu legen. Ein
Fall Serajewo darf ſich nie mehr wiederholen.

Alle dieſe dunklen Fragen ſchlummern im Zeiten-
ſchoße. Aber Kaiſer Karl hat mit der kräftigen Fauſt der
Jugend den Karren ein Stück weitergeſtoßen. Man möchte
hoffen, daß er nun im Rollen bleibt.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Erfolgloſe engliſche Anſtrengungen.
Berlin, 27. September. Der neue Großkampf-

tag der dritten Flandernſchlacht am 26. Septem-
ber, an dem die Engländer mit noch ſtärkeren Kräften als
am 20. September angriffen, iſt wieder ein Ruhmestag
für die deutſchen Truppen geworden.

Hatte der 20. September mit dem Einſatz von 9 eng-
liſchen Diviſionen in erſter Linie nur ganz geringe, teuer
erkaufte örtliche Erfolge erzielt, ſo ſollten diesmal
12 engliſche Diviſionen in erſter Linie den enk-
ſcheidenden Erfolg bringen. Ein Trommelfeuer von un-
geheurer Wucht leitete den Angriff ein, der auch diesmal,
begleitet von zahlreichen Tankgeſchwadern, von Gas-,
Rauch und Nebelbomben, am frühen Morgen des 26. Sep-
tember gegen die Linie Langemarck bis zum Kanal
von Hollebeke vorbrach. Tiefgegliedert mit ſtarken
Reſerven griff der Englänedr ohne jede Rückſicht auf Men
ſchenverluſte an.

Beiderſeits von Langemarck ſtürmte der Gegner wie-
derholt in dichten Maſſen an. Hier ſcheiterte jeder Ein-
bruchsverſuch in unſerem Feuer und im ebitterten Nah-
kampf. Tauſende opferte hier der Gegner, ohne einen Fuß
breit Boden zu gewinnen. Nur in der Gegend öſtlich von
St. Julien bis zur Straße Menin--Ypern vermochte
der Feind nach ungeheuren Opfern bis zu 1 Km. Tiefe in
unſere zertrommelte Abwehrzone einzudringen. Alle Ver-
ſuche des Engländers, durch erneuten rückſichtsloſen Trup-
peneinſatz ſeiner Reſerven die geringen Anfangserfolge
zu erweitern, ſcheiterten in unſerer erbitterten Abwehr
und an unſeren wuchtigen Gegenſtößen. An dem Straßen-
kreuz weſtlich Zonnebeke tobte der Kampf mit beſon-
derer Heftigkeit. Jn den Abendſtunden ſetzte der Gegner
wiederholt ſtärkſte Angriffe auf das Dorf Gheluvelt
an. Sämtliche Angriffe brachen unter ſchweren Verluſten
für den Angreifer zuſammen. Das Dorf ſelbſt blieb in
deutſchem Beſitz.

Bis gegen Mitternacht dauerten die erbitterten außer-
ordentlich heftigen Jnfanteriekämpfe auf der Grodkampf-
front an, während das ſtarke Artilleriefener ohne jede
Unterbrechung anhielt und erſt gegen 1 Uhr morgens vor-
übergehend abflaute. Seit dieſer Zeit ſind bisher keine
neuen Angriffe der Engländer erfolat.

Seit letzter Zeit fällt es auf, daß belgiſche Ortſchaften wiederholt ohne erheblichen W u von
den Engländern be ſchoſſen werden. Bei der geſtrigen
Beſchießung von Oſten de wurden wiederum 14 Belgier
getötet und 25 ſchwer verletzt.

An der Arras front in Gegend St. Quentin undan der Aisne vor allem an der e ffaux Ecke zeitweiſe

Feuerſteigerung. Auf dem Oſtufer der Mags zwi
ſchen Beaumont und Bezonvaux nahm das Artilleriefeuer
vorübergehend größere Stärke an. Am Nachmittage
gegen Beaumont vorgehende feindliche Handgranaten
trupps wurden abgewieſen. Weitere Anſammlungen in
der Veaumontſchlucht wurden durch unſer Vernichtungs
feuer zerſtreut. Die von unſerer Artillerie durchgeführte
Bekämpfung feindlicher Anlagen hatte mehrfach ſichtbaren
Erfolg. Um Mitternacht erfolgte eine ſtarke Explo
fion beim Fort Douaumont.

Jn der verfloſſenen Nacht wurden feindliche Flughäfen
hinter der Front ſowie einige Waldlager mit Erfolg mit
Bomben belegt. Vier große Flugzeughallen
auf den übrigen Flughäfen wurden große Brände und
auf den übrig enFlughäfen wurden große Brände und
Exploſionen und Volltreffer in den Hallen beobachtet.

6000 engliſche Geſchütze in Flandern im Kampf.
Zürich, 27. September. Der „Secolo“ meldet aus

Paris: An der flandriſchen Front feuernmehr als 6000 Feuerſchlünde. Es iſt das das
gewaltigſte astilleeiſtiſche Aufgebot der Engländer
im Kampfe um Flandern und ſeine Küſte.

Das engliſche Friedensbedürfnis.
Wie friedensbedürftig England heute iſt, er

gibt ſich am beſten aus der Fülle der Mittel, mit denen
man allerorten verſucht, die geſunkene Stimmung
zu heben. Deutlich kommt die Lage in den Ausführungen
des „Daily Chron.“ vom 20. d. M. zum Ausdruck: „Es gibt
kaum eine Familie in Großbritannien, die nicht
vom Kummer betroffen iſt oder täglich von Be
fürchtungen gequält wird. Außer der immer länger wer-
denden Liſte der Gefalle nen und Verwundeten
hat der Krieg dem Volk auch andere ſchwere Opfer
auferlegt, ohne daß es bis jetzt viel Gegenwert dafür be
kommen hätte. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht ver-
wunderlich, wenn die kleine Schaar derer, die
Frieden um jeden Preis verlangen, in verſchiede-
nen Teilen des Landes ein willigeres Ohr findet
als früher. Wenn aber die Ziele, für die England kämpft,
nicht erreicht werden, ſo iſt das zu ihrer Verwirklichung
vergoſſene Blut umſonſt gefloſſen. Die ziviliſterte Welt
würde auch weiterhin unter einer dauernden
Kriegsdrohung leben und Europa ein ſtändig zu
Ausbrüchen neigender Vulkan bleiben. Mit deeſen Fra-
gen befaßt ſich eine Reihe von nützlichen Flugblättern des
nationalen Kriegsziel-Ausſchuſſes, der ſich aus Liberalen,
Konfſervativen und Arbeitervertretern zuſammenfſetzt.
Dieſe Gegen propaganda gegen die Pazi-
fiſten iſt dringend notwendiig. Die Flug-
blätter, die weiteſte Verbreitung verdienen, ſollten durch
einen Redefeldzug unterſtützt werden. Jetzt vor dem Zu
fammentritt des Parlaments im Oktober. iſt dafür die ge-
eignetſte Zeit. Die Stimmungin England muß
gehoben werden. Die Pazifiſten dürfen nicht ein
Monopol aus der Werbetätigkeit im Volke machen.

Die Erregung in Jrland.
Bern, 26. September. Jn Cork hielt am Sonntag Ar-

thur Griffith eine große Sinnfeine r Verſammlung ab
in der er offen zum äußerſten. Widerſtand gegen jeden Ver-
ſuch zu zwangsweiſer Rekrutierung auffordert. Auch er
wähnte er die Vorbereitungen, die die angemeſſene Vertre-
tung Jrlands bei den kommenden Friedensverhand-
lungen ſichern ſollen. Er proteſtierte gleichzeitig gegen den
erwähnten iriſchen Kongreß, der von der engliſchen Regierung
einberufen wurde, da England auch nicht die allergeringſte Zu
ſicherung gegeben habe, die Beſchlüſſe dieſer alliriſchen Konven-
tion auch wirklich zur Ausführung zu bringen.

Jn Dublin fanden am Sonnabend und Sonntag ger o e
Demonſtrationen zugunſten der im Mount Joy Gefängnis
hungerſtreikenden vierzig Sinnfeiner ſtatt. Zuſtimmungsadref-
ſen laufen aus allen Tilen des ſüdlichen Jrlands ein. Die

in England als höchſt kritiſch anSituation wird
geſehen.

Die Schwierigkeiten in der Fleiſchverſorgung Englands.
Mehrfach iſt an dieſer Stelle bereits auf Grund von Aus

laſſungen der engliſchen Preſſe auf die großen Schw ierig
keiten hingewieſen worden, unter denen beſonders ſeit Beginn
des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges England zu leiden hat.



Ein neuer Beweis für die auf dem engliſchen Fiſchmarkt
herrſchende Knappheit läßt ſich nun aus den Verhandlungen
entnehmen, die kürzlich rig Vertretern des engliſchen
Fleiſchergewerbes in London ne unden haben. Jn dieſer

erſammlung wurde in einer Entſchließung der Beſorgnis Aus
druck gegeben, daß die Fleif rargneg für den kommenden
Winter und das Frühjahr in keiner Weiſe geſichert ſei.
Die Einfuhr ſei geringer als je und die Regierung ſei nicht in
der Lage, die für die Armee nötigen Fleiſch mengen
einzuführen. Jnfolge dieſer Umſtände werde ſich die Be
völkerung hinſichtlich des Fleiſchverbrauches noch m r
einſchränken müſſen und es werde erforderlich ſein, die Ab-
ſchlachtungen eine Zeitlang einzuſtellen.

Englands ſchwierige finanzielle Lage.
Die Londoner „Jnſtice“ ſagt in einem Leitaufſatz vom

9. Auguſt (verfpätet eingetroffen): Ob nun der Friede näch
ſtes Jahr kommt oder nicht, 1918 wird ein ſehr ſſchwieri-
ges Jahr für das engliſche Volk werden. Unſere ſchma-
rotzeriſchen Oberklaſſen und ihre erwählten Herrſcher
wollen nicht im Lande Nahrungsmittel produzieren. Sie ſind
entſchloſſen, unſer Schickſal vollkommen in der Hand der Wild
C Grundbeſitzer und der wucheriſchen Reeder zu laſſen.

elbſt die Arbeiterpartei im Parlament will dieſe gewichtige
Frage der Nahrungsmittelerzeugung nicht ernſtlich aufnehmen.

wir aber ſelbſt 1918 mindeſtens drei Viertelder Wei
en verſorgung von außerhalb beſchaffen müſſen,b fragt man ſich: Wir ſollen dafür bezahlen Wir

können es nicht durch Fabrikation und allgemeiner Ausfuhr tun,
denn die Hauptmaſſe unſerer Arbeiter macht Munition und
ſonſtigen Kriegsbedarf. Die Schuld, die wir aufhäufen,
iſt ſo rieſig, daß ſie ſich für unſere Kredite ſchon ernſtlich
fühlbar zu machen beginnt, ſodaß der Papiergeldkauf der Le-
bensnotwendigkeiten im Auslande keineswegs ſo leicht ſein wird
wie bisher. Bleiben wir in der bisherigen Bahn, ſo treiben wir
tatſächlich der größtdenkbaren finanziellen Ge-
fahr entgegen. Jedermann, der etwas von Handel und Finan-
en verſteht, weiß das. Es iſt die höchſte Zeit für das Volk,bie ganze Leitung des Landes und die Verwendung aller

jeiner verfügbaren Reichtüm er in die Hand zu nehmen.

Die guten Abſichten der Entente auf Rußland.

Berlin, 28. September. Als gut unterrichtet gel
tende Pariſer Berichterſtatter ſagen, daß es an
geſichts der Ohn macht, in der ſich Rußland befinde,
nunmehr unter England, Frankreich, Amerika und Japan
beſchloſſene Sache ſei, Rußlands Finanzen, Heer,
Eiſenbahnen und Diplomatie unter die Vorherr-
ſchaft dieſer Mächte zu ſtellen.

An dieſer löblichen Abſicht iſt nach allem bekannt
ordenen Tatſachenmaterial nicht zu zweifeln. Es fragt
ich nur, wie lange ſich das blöde ruſſiſche Volk dieſe uner-

r Ausbeutung noch gefallen läßt. ir haben natür-
ich nur ein Jntereſſe daran, daß Rußland die Hand des
Vielverbandes hart und heftig ſpürt. Nur dadurch kann

zur Erkenntnis ſeiner wahren Jntereſſen gebracht
werden.

Eine neue AsquithRede.
Auf einer Verſammlung in Leeds hielt Asquith

eine Kriegszielrede, in der er d enoffenkundigen Verſuch
machte, durch eine tiefe gegen Frankreich, das
für Großbritannien neuerdings ebenfalls ein unſicherer
Kantoniſt zu werden ſcheint, in Paris die Kriegsſtim-
mung und das Vertrauen zu England neu aufzufriſchen.
Seine emphatiſchen Aeußerungen über die notwendige
Rückgabe Elſaß-Lothringens( vom linken Rheinufer ſprach
Aspuith nicht) an Frankreich ſollte augenſcheinlich das
Verlangen der Wiederaufrichtung Belgiens für die Fran-
r ſchmackhafter zu mochen. Sogar von der Befreiung

riechenlands wagte der Expremier mit eiſerner Stimme
zu reden. Seine Schlußworte ſind von der bekannten ver-
wogenen Frechheit, verdienen aber als ein Verſuch der
Beantwortung der deutſchen Note an den Papſt immer-
hin S geſetzt zu werden. Asquith ſchloß ſeine Rede
wie folgt:

„Jch komme nun zu den Richtlinien für vinen dau-
ernden Frieden. Zum erſtenmal in der Weltge-
khichte können wir vielleicht das Jdeal zur Verwirkli-
hung bringen, das, ſeit unſere Vettern jenſeits
des Atlantiſchen Ozeans uns die Hände ge-
e ich t haben, nicht mehr eine überſeeiſche, ſondern eine
veltumfaſſende Politik darſtellt: die Vereini-
zung der Völker in einem Bund, deſſen Grundlage die Ge-
rechtigkeit und deſſen Eckſtein die Freiheit iſt. Be-
ſchränkung er Rüſtungen, Annahme desSchiedsge richtsweſens als natürliche Löſung in-
ternationaler Streitigkeiten und Verweiſung von An-
riffskricgen und Kriegen aus Ehrgeiz in die Rerkhe von
orheiten, die ſich überlebt haben, werden die Meilen-

ſeine auf dieſem Wege ſein. Man wird zu Anfang und
vielleig cuch für lange Zeit noch nicht in der Lage ſein,
zuf mit äriſchen oder wirtſchaftlichen Zwang gegen
die Anrredlichen und Widerſpenſtigen zu
rzichte Aber wir dürfen hoffen, daß das talſächliche
Eeſetz mit ſeinen Zwangsmitteln nach und nach in den
Hintergrund geſchoben und die ſouveräne Macht als im

eſunden Verſtand der Menſchheit ruhend anerkannt wer-
en wird. Worin untenrſcheidet ſich dieſer Krieg, ſoweit

wir und unſere Alliierten in Betracht kommen, von den
meiſten Kriegen der Weltgeſchichte? Es iſt kein dynaſti-
ſcher und auch kein kapitaliſtiſcher Krieg
geweſen, es war ein Krieg, dem die freien Völker der
Welt ihre Unterſtützung rege haben, für den ſie ihr
eigenes und ihrer Kinder Leben gaben. Wenn der Sturm
vorbei iſt und der Himmel wieder klar, werden wir
dann nicht die Dinge in einem neuen und wahreren
Lichte ſehen müſſen? Jnzwiſchen müſſen wir unſer
Pulver trocken halten.“

Jn der „Poſt“ heißt es zur Asquith-Rede: „Wie-
rer einmal iſt ein Verſuch der deutſchen Re
zZierung, vernünftig zum Feinde zu reden, mit blu-
tigem Hohn zurückgewieſen worden. England
will noch Linke auf uns hören. Unſere Sorge ſei,
Hortan den britiſchen Dünkel Fühlen zu lehren“. Der
Vorwärts“ ſchreibt: „Noch einmal wurde die ganzeuſterkarte der Ententeforderungen vorgelegt. As

quith wird nicht erwarten, daß Deutſchland ohne
Surch Waffengewalt dazu gezwungen zu ſein, Länder
abtreten oder Kriegsentſchävigung. bezah-
en wird.“

Dazu, nun unſererſeits Abtretungen zur Sicherung
xuſerer Grenzen und Schadloshaltung für Deutſchland zu
rdern, kann ſich der „Vorwärts“ augenſcheinlich noch

aufſchwingen.

r

SChwert aochſld:

kteadig geben

Wenn es gilt!

S
S

die deutsche Presse aller FJarteien
I woho das dedtsche Volk zor Zeichnungspklicht

Das Vaterland ruft

Dein Gewissen mahnt
Hilt auch Du zum Erfolg

Neutrale Preßſtimmen über Asqutth.
Amſterdam, 27. September. „Nieuws van den Dag“

ſagt über Asquiths Rede, ihre Bedeutung ſei ſehr
gerin g einzuſchätzen, da ſie keine neuen Geſicht s-
punkte bringe. Der „Nieuwe Courant“ iſt über die
Rede ebenfalls enttäuſcht. Der von Asquith geſchil-
derte Frieden würde kein Verſtändigungsfrie-den zwiſchen freien Völkern ſein. Asquith a un
billig, wenn er der deutſchen Regierung den
Vorwurf mache, daß ſie nur ſolche ſchiedsgerichtlichen
Vorſchläge unterſtützen wolle, die mit den Lebens-
intereſſen Deutſchlands und des deutſchen Vol-
kes vereinbar wären. Das „Allg. Handelsbl.“ be-
merkt in einem Artikel zur Asquithrede, Asquith ver
meide es, über das ruſſiſche Staatsgebilde zu
ſprechen, über den Raubſtaat, der ſeit Jahrhunderten
jeden kleinen Staat an ſeiner Grenze unerbittlich ver
ſchluckte, und über Englands Beſitzungen inner-
halb und außerhalb Europas. Die von Asquith aufge-
ſtellten Grundſätze gälten jedoch nicht nur für die
Mittelmächte J

Aus dem Oſten
Zur Kampflage.

Berlin, 27. September. Jm Oſten lebte das feind
liche Artilleriefeuer in Gegend Dünaburg, am Na
rocz- See und im Lucker Vogen zeitweiſe auf. An
den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.

Deutſche Landung in Finland??
Zürich, 27. September. Das ukrainiſche Bureau mel

det aus Petersburg Miniſter Awkſentiew erklärte
im Exekutivkomitee des Arbeiter- und Soldatenrates, die
proviſoriſche Regierung beſäße beſtimmte Jnforxmationen,
daß eine Landung deutſcher Truppen in Finland unmittel-
bar bevorſtehe. (Wir geben dieſe Schweizer Meldung, die
bereits vor einiger Zeit in ſchwediſchen Blättern herum-
ſpukte, mit allem Vorbehalt wieder. D. R.)

Gegen Kerenski,
Rotterdam 27, September. „Daily News“ mel-

den aus Petersburg, daß die Haltung der extremen Ele-
mente gegen die Regierung immer heftiger wird. Die
Enthüllungen der Kornilow- Angelegenheiten werden
gegen Kerenski ausgeſchlachtet. Tereſtſchenko
wird vorgeworfen, daß er die von Ribot erwähnte Verzöge
rung in der Veröffentlichung der Geheimverträge
veranlaßt habe.

Umbildung des Kabinetts.
Petersburg, 27. September. Gegenüber unzu-

treffenden Zeitungsmeldungen vom Rücktritte des Mini-
ſters des Aeußern erfährt die P. T.-A. von zuſtändiger
Quelle: Tereſtſchenko teilte nach der Rückkehr Kerens-
kis aus dem Hauptquartier dieſen mit, daß er die Arbeits
bedingungen der Regierung als nicht nor mal anſehe,
er halte es aber angeſichts der gegenwärtigen internatio-
nalen Lage für unmöglich, ſeinen Poſten vor Ernennung
eines Nachfolgers zu verlaſſen. Tereſtſchenko fügte hinzu,
er könne überhaupt nicht im Kabinett bleiben, wenn
nicht eine freie, feſte, nationale Macht geſchaffen würde.

Petersburg, 27. September. (P. T.-A.) Der
Hauptausſchuß des Arbeiter- und Soldatenrats nahm mit
119 gegen 101 Stimmen eine Entſchließung an, die bei der
Neubildung des Kabinetts den Grund des Zuſammenwir-
kens der Parteien, ausgenommen die Kadetten,
zuläßt.

Petersburg, 27. September. (P. T.-A.) Aus
Anlaß dee heute beginnenden demokratiſchen Kon
feren z ſetzt das Organ des Petersburger Arbeiter und
Soldatenrats „Jsweſtijg“ die von der Konferenz zu löſen-
den Probleme auseinander: 1. Genatte Feſtlegung der

Regierungsgewalt und der demokratiſchen Verdände, 2. Ve
ſtimmung der Form der Regierungsgewalt bis zur Ver-
faſſunggebenden Verſammlung und 3. Entſcheidung über
die Zuſammenſetzung und Politik der Regierungsgewalt.

Neues Licht auf Kornilows Putſch.
Nach dem „Matin“ haben der zurzeit des Moskauer

Kongreſſes abgeſetzte Vizekriegsminiſter Sowinkow und
der Armeekommilſſar Filomenko Entbüllungen gemacht,

aus denen der Sowtet den Eindruck daß Korni
low bei ſeinem Marſche auf Petersburg urſprün ich in

J n r mit Kerenski ndelt habe,un es dabei auf einen S. gegen die Bolſchewiabgeſehen war. Eine der „Köln. Ztg.“ aus Stegelgn d

7 zuſammenfaſſende Darſtellung der Angelegen-beſtätigt dieſe Enthüllung. Die nachher als Meer
terer bezeichneten Truppen Kornilows waren gemäß Ke-
renskis eigenem Wunſche in Marſch geſetzt worden. Unter
händler zwiſchen den beiden Machthabern und (ſeit dem
Moskauer Kongreß) Nebenbuhler war Wladimir Lwow
der nach Kerenskis Manifeſt über Kornilows Verrat von
Letzterem zu ihm geſchickt worden ſei. Aber in dem Tages
befehl, mit dem Kornilow ſeine Abſetzung beantwortete
der nur von der „Nowoje Wremja“ veröffentlicht wurde
und dieſer ein Verbot des Erſcheinens einbrachte, heißt es,
daß das Rundtelegramm des Miniſterpräſidenten, worin
Kornilow als Landesverräter gebrandmarkt
werde, in ſeinem erſten Teile rund weg erlogen ſei,
„Nicht ich, Kornilow, habe L wo w zur Vorläufigen Regie
rung glhickt. ſondern er kam zu mir als Sendbote
des Miniſterpräſidenten. Es hat alſo tatſäch-
lich eine rieſige Provokation ſtattgefunden, bei der das
Schickſal Rußlands auf die Karte geſetzt wurde.“ Danach
iſt völlig klar, daß Kerenski mit dem Sowjet und
Kornilow ein doppeltes Spiel getrieben hat,
und unklar bleibt nur, was ihn letzten Endes bewogen hat,
e geht für den Sowjet gegen Kornilow zu ent-

eiden.
Nachdem dieſe Zuſammenhänge aufgedeckt ſind, iſt

naturgemäß im Sowjet das Mißtrauen gegen Kerenski
wieder gewachſen, und man traut ihm zu, daß er ebenſo
plötzlich, wie am 10. d. M. umgekehrt, wieder mit Kornilow
gemeinſame Sache gegen ihn (den Sowjet) machen werde.

Der Seekrieg
Die neue UBootBeute.

Berlin, 27. September. (Amtlich.) Jm Aermel
kanal und in der Nordſee wurden durch unſere
U-Boote wiederum 4 ampfer, 2 Segler,1 Fiſcherfahrzeug verſenkt, darunter drei eng-
liſcher Dampfer, von denen zwei aus Geleitzügen heraus-
geſchoſſen wurden, ferner der engliſche Segler „Hine-
moa“ (2283 To.) und das Fiſcherfahrzeng „Familys
Braide“. Der andere verſenkte Segler, eine große
Bark von über 2000 To., hatte Stückgut nach Le Havre
geladen.

Faſt 1 Million To. feindliche Kriegsſchiffverluſte.
Verlin, 27. September. Die Krieggsſchiffverluſte

unſerer Feinde in den erſten drei Kriegsjahren:
England. Geſamtverluſte: rund 681 300 To., und

zwar Linienſchiffe: 13 mit zuſammen 215 200 To., Pan-
zerkreuzer: 17 mit zuſammen 253 600 To., geſchützte Kreuzer
und U-Boot-Abwehrkreuzer: 26 mit zuſammen rund
107 800 To., Kanonenboote (größere)) 6 mit zuſammen
rund 3400 To., Torpedofahrzeuge: 74 mit zuſammen rund
60 000 To., U-Boote: 29 mit zuſammen rund 21 300 To.
e mehrere kleine Kanonenboote und 33 Hilfs-

euzer.
Frankreich. Geſamtverluſte: rund 101 000 To., und

zwar Linienſchiffe: 4 mit zuſammen 54 400 To., Panzer-
kreuzer: 3 mit zuſammen 25 100 To., UBoot Abwehr
kreuzer: 1 mit 1800 To., Kanonenboote: 2 mit zuſammen
13009 To., Torpedofahrzeuge: 25 mit zuſammen 12 006 To.
UBoote: 12 mit zuſammen rund 6400 To.; außerdem
12 Hilfskreuzer.

Rußland. Geſamtverluſte rund 71810 To., und
zwar Linienſchiffe: 2 mit zuſammen 35 309 To., Panzer-
kreuzer: 1 mit 8000 To., geſchützte Kreuzer: 1 mit 3810 To.
Kanonenboote: 4 mit zuſammen 4380 To., Torpedofahr-
zeuge: 11 mit zuſammen rund 5900 To., U-Boote: 9 mit
zuſammen rund 3500 To. außerdem 3 Hilfskreuzer.

Japan. Geſamtverlufte: 23 825 To., und zwar Pan-
zerkreuzer: 1 mit 14 000 To., geſchützte Kreuzer: 2 mit zu
ſammen 8600 To., Torpedofahrzeuge: 3 mit zuſammen
1100 To., U-Voote: 1 mit 125 To.

Vereinigte Staaten von Amerika. Dergeſchützte Kreuzer „Olympia“ mit 6600 To. und das U-Bool
„A. 7“ mit rund 125 To.

Portugal. Ein Flußkanonenboot und ein Minen-
fuchfahrzeug.
ß Rumänien Ein Kanonenboot und ein Torpedo-

oot.
Nebelbomben und U-Bootkrieg.

Aus Berlin wird gemeldet: Reuter verbreitet auf Ver-
anlaſſung der engliſchen Marinebehörden die Nach-
richt, daß durch die Verwendung von Mitteln zur Rauchentwick-
lung und Nebelerzeugung eine Verminderung der Verluſte durch
d U-Bootkrieg zu erwarten ſei. Wenn die Oeffentlichkeit
wüßte, ſo würde nach Reuter in der Admiralität geſagt. ſo
würde ſie ſich nicht im geringſten beunruhigen. Durch die Ver
wendung des Rauch- und Nebelſyſtems zur Verteidigung
gegen die UBoote ſeien Dutzende von Schiffen gerettet worden.
Das Syſtem ſei nun einige Monate erprobt, und jetzt ſei der
größte Teil der engliſchen Handelsſchiffe damit ausgerüſtet.

Den Komanndanten unſerer UBoote iſt das Syſtem natür
lich nicht unbekannt. Es hat ihre erfolgreiche Tätig-
keit bisher in keiner Weiſe beeintreächtigt. Nuin einem einzigen Falle konnte ſich bisher ein Dampfer durch
Erzeugung von Rauch und Nebel dem Angrff entziehen. Gegen
die Wirkſamkeit der Raucherzeuger und Nebel-
bomben ſprechen auch die Zuſammenſtellungen der britiſchen Ad-
mirglität. Nach ihnen wurden von unſeren UBooten er
folglos angegriffen im Juni 105 engliſche Schiffe, im Juli
55, im Auguſt 49. Gelegentlich der Wochenausweiſe des Sep-
tember äußert ſich der Marineſachverſtändige der „Times“ daß
die Zahl der erfolglos angegriffenen Schiffe ſtändig ab
nehme. Noch am 13. September ſchließt genannte Zeitung
eine Betrachtung über die Notwendigkeit genauerer Angaben
über den U-Bootkrieg mit den Worten, daß gegenwärtig keine
Anzeichen vorhanden ſind, die jemand Grund geben könnten
für die Annahme, daß man auf dem beſten Wege ſei, der ABoot
geſahr wirkſam Herr zu werden. Eine Reihe von Stimmen aus
anderen Zeitungen kommt zu dem gleichen Ergebnjs. Wie Lloyd
George hat olſo auch die britiſche Admiralität fortgeſetzt dasMittel und Wege einer freiwilligen Zuſammenarbeit der e rUnglück. durch eigene frühere Auslaſſungen und durch Aeußerun-
gen Wohlunterrichteter im eigenen Lande widerlegt zu werden

Der Krieg gegen Jtalien
Eine Lufireiſe Turin London in 7 Stunden.

Lugaus, 27. Septeinber. Die „Ax. Stef.“ teilt mit. Der
Fliegerhauptmann La un ati iſi in Begleitung des Mecha
nikers Tone. am morgens 9 Uh: 35 Min., mit einem
völlig in Jtalien hergeſtellten Flugzeuge in Turin aufgeſtiegen
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Die Rentralen
Ein nentrales Urteil über Hindenburg.

Amſterdam, 27. September. Jm “Standard“ ſchreibt der
frühere Miniſterpräſident Kuyp.er über die Kriegslage an der
Weitfrent: Der eine Hindenburg wiederſteht England, Frank
reich, Ruhland und Jtalien mit ungebrochener Kraft. Ohne
Uerertreikung darf man ſagen, daß die vier Entenkemächte nun
mer faſt die doppelte Anzahl Mannſchaften, die
kie Mittelmächte ihnen gegenüber ins Feld führten, gegen ihn
ins Feuer brachten, mit dem Erfolge, daß die Uebermacht
die deutſche Front zu durchdringen vermochte. Die deut)
Front iſt übersſt zu ſtark um dieſes Ziel zu erreichen. Bekla
genswrert wären vor allem die Offiziere, aber auch die Mann
ſcha die bei den Engländern das Schlachtopfer des ſeine
Entſcheidung bringenden Ringens wurden. Augenſcheinlich wur
den die engliſchen Offiziere nicht genügend ausgebildet, und auch
die engliſche Armee iſt ſchlecht organiſiert. Ge-

be waren im Uberfluß vorhanden, aber hiermit ſchafft man
h keine gute organiſierte Armee. Wenn dieſe auch auf fran
öſiſcher Seite etwas beſſer iſt, ſo trat doch auch hier zutage, daß

zu kurz geſcheſſen wurde. Die deutſche Front ſteht noch genau
ungeſchwächt wie im Jahre 1916. Gerade dieſes läßt für den

kommenden Winter das Schlimmſte befürchten. Sach beſiegt er-
klären will die Entente noch nicht; alle Hoffnung iſt jetzt
auf Amerika gerichtet.

Ein Stockholmer Spionageprezeß.
BVerlin, 27. September. Das „Syd Svenska Dagbl.“ meldet

anterm 19. September: Das Stadigericht in Stockholm ver
urteilte am 18. September die wegen Verbrechens gegen
die Sicherheit des ſchwediſchen Reiches Angeklag-
ten Kauſmann J. M. C. Dahl und den Studenten K. G. L.
Gyllencreutz, zu 3 reſp. 228 Jahren Strafarbeit. Die An-
gklagten räumten ein, der en gl ſchen Geſan dtſcha ft in
Stodholm photographiſche Skizzen von gewiſſen Be
feſtigungswerken zum Kauf angeboten zu haben, obgleich ſie von
der Schändlichkeit dieſer Handlungsweiſe für das Reich Kennt-
nis hatten. Die Stockholmer engliſche Geſandtſchaft verleugnet,
wie gewöhnlich, ihre Spione.

Zum engliſch-däniſchen Zwiſchenfall.
London, 27. September. Das Reuterſche Büro er-

lärt, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, daß Großbritan-
nien in der Note an die däniſche Regierung zwar Schad-
los haltung für den durch fehlgegangene Schüſſe der
britiſchen Flotte am 1. 9 an der Küſte von Jütland ange
richteten Schaden anbiete. aber nicht beabſichtige,
irgendeine Vergütung für die Zerſtörung
deutſcher Schiffe zu zahlen, falls bewieſen werden
ſollte, daß ſie innerhalb der däniſchen Gewäſſer erfolgt ſei.

Die däniſche Regierung wird hoffentlich ihre Reutrali-
tätsrechte energiſch zu wahren wiſſen.

Engliſche Kohlen auch für Spanien?
Genf, 26. September. Die W Blätter mel

ven, der Abſchluß eines ſpani ch- engliſchen
Vertrages über die Lieferung engliſcher Kohlen
u bevor. Dato hatte in San Sebaſtian eine lange

nterredung mit dem engliſchen Botſchafter. Die Barce-
longer Parlamentsverſammlung wird ſofort nach Auf-
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des Belagerungszuſtandes in ValladolidunPetgeſett werden.

Einberufung der Schweizer in Amerika.
Zürich, 27. September. Die „VBaſler Nachr.“ er

ren, daß die militäriſche Einberufung der Schweizer
ürger in Amerika bevorſtehe. Der Schweizer Ge

andte in Waſhington wurde über die Wahrung
der Intereſſen der Schweizer Bürger inſtrniert. Perjonen,

die für den franzöſiſchen Nachrichteundien ſt
arbeiteten, ſind verhaftet worden.
Deutſchland und die engliſche Kohlenlieferung an Holland.

Amſterdam, 27. September. Das Allg. Han
delsbl.“ berichtet, daß Deutſchland gegenüber der Frage
der engliſchen Kohlenlieferung an Holland anf dem Stand-
punkt ſtehe, daß erſt eine Regelung über die
Lieferung deutſcher Kohle an Holland getroffen
jein müſſe, ehe die Zufuhr aus England freigegeben
werden könne.

Unruhen in Argentinien?
Buenos Aires, 27. September. Die Ausſtändi-

griffen mehrere Straßenbahnwagen mit Gewehr-
chüſſen an. Eine Perſon wurde getötet, mehrere wur-
den verwundet. Ein Geſchwader iſt in Buenos
Aires eingetroffen. Marineſoldaten ſind gelandet, um die
Waſſerleitung und das Elektrizitätswerk zu bewachen.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Hindenburg-Geburtstagsfeier

pll auf Beſchluß eines Ausſchuſſes der hieſigen Bevölkerung, der
inter Vorſitz des Regierungspräſidenten von Gersdorff und un
er Teilnahme des Erſten Bürgermeiſters Hertzog ſowie der
Militärbehörden heute früh zuſammentrat, am kommenden
Dienstag abends 84 Uhr, dem 70. Geburtstage unſeres großen
W in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße, ſtatt
inden. Herr Superintendent Prof. Bithorn wird eine Feſt-

inſprache und Herr Oberſtleutnant Burkhardt einen Vortrag
ber die Schlacht bei Tannenberg halten. Auch die hieſigen
Männerchöre werden den Abend verſchönern helfen und Licht-
dilder militäriſch- patriotiſchen Jnhalts ihn beſchließen. Es ſteht
u hoffen, daß die Bevölkerung Merſeburgs ſich an dieſer ſchönen

arg zu Ehren unſeres Hindenburg inzhellen Scharen beteiligen
ird.

Hindenburg und der Reichskanzler an den Allgemeinen deutſchen

Genoſſenſchaſts-Verband zur 7. Kriegsanleihe.
Der am 8. September zu Eiſenach zuſammengetretene

Allgemeine Genoſſenſchaftstag des Allgemeinen deutſchen Ge
einmütig eine Ent

ließung angenommen, in der es für die dringende vaterlän-
ſche Pflicht fämtlicher Genoſſenſchaften des Allgemeinen Ver-
ndes erklärt wird, mit ihrer vollen Kraft und mit ihrem gan

auf weiteſte Kreiſe des deutſchen Mittelinndes ſich er
eckenden Einfluß zu einem erfolgreichen Ergebnis auch der

bevorſtehenden ſiebenten Kriegsanleihe zu wirken. Ter Henoſſen-
haftstäg hat von dieſer Entſchließung dem Generalfeldmarſchall
indenburg und dem Reichskanzler Kenntnis gegben. Darauf

folgende Antworten eingegangen:
Von Hindenburg: Den Teilnehmern des Genoſſen

tstages herzlichen Dank für freundliches Gedenken. Jch be
mit Freuden die Aufforderung des Verbandes an ſeine

lieder, für den Erfolg der 7. Kriegsanleihe einzutreten

und hoffe zuverſichrlich, oaß auch diesmal die Opferfreudigkeit
des deutſchen Volkes uns die Mittel geben wird, den Krieg dem
ſiegreichen Ende zuzuführen,

Vom Reichskanzler Mit größter Genugtuung habeich aus ihrer Mitteilung von dem traſtvellen Aufrufe Kenntnis

genommen, den der Genoſſenſchaftsverbands zu Gunſten der
7. Kriegsanleihe an die deutſchen Genoſſenſchaften gerichtet hat.
Er bedeutet ein erſtes ſicheres Unterpfand für den finanziellen
Sieg, von dem Deutſchlands Schickſal nicht weniger als von
dem militäriſchen abhängt.

Amtliche Bekanntmachungen
über die Auszahlung der Kriegs und Familienunterſtützungen,
Grützwurſt, Roßfleiſchverkauf u. a. befinden ſich im heutigen
Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Früher Ladenſchluß.
Geſtern hatten der Kaufm. Verein und Rabattſparverein

die Geſchäftsinhaber zu einer Beſprechung zuſammengerufen, um
mit ihnen die Regelung des Ladenſchluſſes ab Oktober zu er-
ötern. Stadtrat Thiele, der den Vorſitz führte, ſchlug vor,
die Geſchäftszeit wochentags von 8--6 oder 7 Uhr, ſowie am
Donnerstag und Sonnabend von 8--7 oder 288 Uhr und Sonn
tags von 29 10 Uhr und 14-12 Uhr offen zu halten. So-
wohl die Jnhaber der Lebensmittel- wie der anderen Geſchäfte
entſchloſſen ſich zu folgender Geſchäftszeit: wochentags 8--6 UAhr,
am Sonnabend 8—-7 Uhr und am Sonntag 29—-2410 Uhr und
11--1 Uhr. Außerdem wies Stadtrat Thiele darauf hin, daß
die Schaufenſter in dieſem Winterhalbjahr nicht erleuchtet
werden dürfen. 14 Tage vor ſollen die Geſchäfte
wochentags von 8—-7 Uhr geöffnet bleiben.

Ablieferung von Honig.
Die Jmker des Kreiſes fordert der hieſige Landrat

auf, für jedes überwinternde Volk mindeſtens 1 Pfd. Honig
der Honigvermittelungsſtelle zur Verſorgung der Kranken
und Verwundeten abzuliefern. Näheres ſiehe Jnſerat,

Die Zeit des Hauptgottesdienſtes
hre ab 30. September auf vorm. 1010--11 Uhr feſt-
geſetzt.

Die Abendgottesdienſte im Dom
beginnen mit nächſtem Sonntag, Erntedankfeſt nachm. 5 Uhr.

Zur Fettverſorgung.
Jn der Donnerstags-Rummer des „Merſeburger Correſpon-

denten“ befand ſich eine Notiz nach der im Stadtkreis Weißen-
fels 30 Gramm Butter und 80 Gramm Margarine auf den Kopf
der Bevölkerung verteilt werde. Der naheliegende Vergleich
zur anſcheinend ungünſtigen Fettverſorgung unſeres Kreiſes
wurde nicht unterlaſſen. Rückfragen bei der Kreisfettſtelle Wei-
ßenfels ergaben aber, das die Weißenfelſer 3 Wochen lang we-
der Butter noch Margarine erhalten haben, alſo weſentlich
ſchlechter daran waren wie die Merſeburger, die bisher noch jede
Woche Butter oder wenigſtens Margarine erhalten haben. Für
die fehlenden 3 Wochen haben die Weißenfelſer nun 80 Gramm
Margarine erhalten und werden in der nächſten Woche noch 50
Gramm dazu bekommen; ſo kommen auf die 3 Wochen, wo ſie
ſie überhaupt nichts erhalten haben nachträglich noch 40 Gramm
Margarine. Ein derartiger Unterſchied, wie behauptet, in der
Fettverſorgung derſelben Provinz erſchien ja ſo wie ſo von vorn-
herein unglaubhaft, denn die Fettverſorgung iſt ja zentraliſiert
in der Provinzialfettſtelle, der die Kreisfettſtellen untergeord-
net ſind. Es liegt kaum in der Macht einer Kreisfettſtelle, die
Anſäſſigen ihres Kreiſes erheblich günſtiger zu ſtellen, als die
eines anderen Kreiſe. Ausſchlaggebend für die Fettverſorgung
der Bevölkerung iſt und bleibt die Provinzialfettſtelle.

Einbruchsdiebſtahl.
Einem Einwohner in Geuſa wurden 50 Hühner und

7 Gänſe in der vergangenen Nacht geſtohlen. Die Hälfte des
Geflügels wurde wiedergefunden. Der Dieb, der bereits ver-
haftet geweſen war, wußte ſich wieder zu befreie.
Lehrlingsüberſchuß im Schornſteinfegergewerbe trotz des Krieges!

Jn allen Berufen herrſcht ein empfindlicher Mangel an
Lehrlingen, hervorgerufen durch die von der Jnduſtrie gegenwär-tig geüdte höhere Bezahlung Jngendlicher. Nur in einem Ge-
werbe iſt zur Jetztzeit nicht nur kein Mangel, ſondern ſogar
ein Ueberſchuß an Lehrlingen zu verzeichnen: im Gewerbe des
Schornſteinfegers! Das hat, wie im „Schornſteinfeger“, dem
Zentralorgan der Schornſteinfegergeſellen Deutſchlands, zu leſen
iſt, ſeinen Grund darin, daß es im Deutſchen Reich nur etwa
4009 Schornſteinfegermeiſter gibt, von denen nicht alle einmal
Geſellen halten können. Die Nachfrage iſt größer als der Be
darf. Da viel zu viel Lehrlinge bereits eingeſtellt ſind, beſteht
die ernſte Gefahr, daß die meiſten von ihnen mangels lohnender
Beſchäftigung bei Beendigung der Lehrzeit keine Arbeit als Ge
ſellen erhalten und ſich einer anderen Tätigkeit außerhalb des
Berufes zuwenden müſſen. Eltern und Vormünder ſind daher
dringend davor zu warnen, ihre Pflegebefohlenen ohne weiteres
Schornſteinfeger werden zu laſſen. (Jm Buchdruckergewerbe
herrſcht im Gegenſatz dazu ein empfindlicher Mangel an Lehr-
lüngen, obwohl die Erwerbsausſichten gerade in dieſem Beruf
ſehr günſtig ſind.)

Verdichte? Fenſter und Türen!
Dieſer Mahnruf erſcheint gegenwärtig, da in den Haus

haltungen die Vorbereitungen für das Heizen in vollem Gange
ſind, am Platze. Da Filze und ſonſtige Stoffarten zum Ver
dichten fehlen bezw. nicht freigegeben werden können, empfiehlt
es ſich, für dieſe Zwecke Zeitungspapier oder Bindfaden aus
Papier zu verwenden. Dieſe Verdichtungen ſollte man nicht nur
an den Fenſtern, ſondern auch an den Türen vornehmen, da
gerade an dieſen Stellen viel Wärme durch das Einſtrömen
kalter Luft verloren geht. Die Hausfrauen ſollten ferner dar
auf achten, daß namentlich in den Doppelfenſtern keine Fenſter
ſcheiben fehlen oder ſchadhafte Stellen vorhanden ſind. Die
ſchon lange erwarteten Heizungsvorſchriften werden wahrſchein
lich keine allgemeine Regel für das Reich bringen. Die in ver
Wiesbadener Beſprechung der Heizungstechniker aufgeſtellten
Leitſätze ſind von den Behörden in den weſentlichſten Punkten
anerkannt worden. Den einzelnen Gemeindeverwaltungen wird
es vorausſichtlich überlaſſen, auf Grund dieſer Leitſätze für ihren
Bezirk Heizungsvorſchriften zu beſtimmen.

Aus Provinz und Reich
Erwiſchte Ausreißer. gen gre-

Burglibenau (Kr. Merſeburg), 27. Septeniber.
ſigen Kriegsfeldhüter glückte es, am Walde nach Döllnitz W
ruſſiſche Kriegsgefangene feſtzunehmen. die aus
Gefangenenlager Zerbſt eniwichen waren. Die Ausreißer waren
ſchon einige Tage unterwegs. Jn ihrem Beſih befanden ſich Nah
rungsmittel und Geld. Die Feſtgenommenen wurden dem Ge
fangenenlager in Merſeburg überwieſen.

Unglücksfälle,

Dieskau (Saalkreis), 27. Septeinber. Der van hier rtige Arbeiter 727 Wo iter hatte kürzlich das Unglück. in
einer Fabrikanlage beim Fortſchaffen von Aſche zu Falle zu kom

men und in den e r zu werden. terkonnte nur als Leiche geborgen werden.
Deſfau, 27. September. Tödlich verunglückt iſt die Bäckerfrau

Karoline Bodenburg aus Jonitz, als ſie von Wallwitzhafen,
wo ſie Kohten geladen hatte, mit ihrem Gefährt kam. Sie wurde

h

i

aus dem Wagen geſchleudert und überfahren, wobei ſie ſo ſchwere
Verletzungen erlitt, h ſie auf der Stelle verſchied.

Bunzlau (Schleſien), 28. September. Hier fuhr der Güter
zug 7300, dem irrtümlich Einfahrt gegeben war, auf den Güter
zzs 7694. Viele Wagen ſind zertrümmert. Der Materialſchaden
ſt ſehr groß. Menſchen ſind nicht verunglückt. Der Verkehrwird einſtweilen eingleiſig aufreihterhaften ertes

Thale, 28. Se ter V den In tige, 28. September. Jn dieſem re treten die Hirſcheauffallend früh in die Brunſt. An verſchiedenen Sei
Harz, z. B. in Totenrode, Treſeburg und Wendefurt konnte man
in den letzten Nächten die Hirſche ſchon ſchreien hören.

Die Dummen werden nicht alle.
Leipzig, 28. September. Jn letzter Zeit iſt bei einer Fa

milie in der Waldſtraße eine angebliche Frau Thalemann aus
Reideburg erſchienen und hat die Bekanntſchaft der Tochter des
Hauſes gemacht und ihr im Laufe der Unterhaltung erzählt, daß
ſie Lebensmittel beſorgen könne. Anderntags beſtellte die Frau
das Fräulein brieflich nach dem Hauptbahnhofe zur Empfang-
nahme eines Paketes mit Eiern, Hammelkeule, Butter, Sped
uſw. und händigte ihr dort auch ein Paket aus, wofür ſie ſich
80 Mk. bezahlen ließ. Zu Hauſe angekommen, fand das Fräu-
lein im Pakete Steine und Küchenabfälle vor anſtatt der ver
ſprochenen Herlichkeiten.

Der ungetreue Bürgermeiſter.
Jn der Stadt Petershagen a. d. Weſer hatten die

Stadtverordneten Unregelmäßigkeiten im Stadtſäckel entdeckt.
Der Bürgermeiſter wurde zu einer Ausſprache in eine Sitzung
der Sadtverordneten geladen, erſchienn aber nicht. Er hatte die
Flucht ergriffen. Die Unregelmäßigkeiten wurden dem Bürger
meiſter zur Laſt gelegt.

Wettervorausſage
Sonnabend, 29. September:

Zeitweiſe wolkig, vorwiegend trocken, mäßig warm.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Krennring Rupprecht.

Auf dem Schlachtfelde in Flandern ſteigerte ſich
von Mittag an der Feuerlampf wieder. Abends lag Trom-
melfeuer auf dem Gelände öſtlich von Ypern. Dort
ſchritten die Engländer zu ſtarken Teilangriffen norhböſtlich
von Freezenberg und an der Straße nach Menin.
Auf beiden Angriffsfeldern wurden ſie durih Feuer und
im Nahkampf zurückgeworfen. Am Wege Ypern-Pafchen
daele iſt der Feind noch in einigen Trichtern unſerer Front
linie. An der Küſte war abends die Artillerietätigfkkeit
lebhaft. Auch in mehreren Abſchnitſen der Front im
Artois nahm ſie zeitweilig zu.

Heeresgrunre Deutſcher Kronminz.
Nördlich der Aisne und in der Champagne

ſchränkte ſchlechte Sicht und Strichregen die Gefechtstätig-
keit tagsüber ein; abends lebte üe auf. An mehreren
Stellen hatten unſere Erkundu nen guten Erfolg. Vor
Verdun wurde am Nachmittag der Artilleriekampf ſtark.

Auf erfolgreichen Kampfflügen ſchoß in den letzte
Tagen Oberleutnas! Berthold ſeinen 25. Gegner, Le
nant Wüſthoſ den 22. und Leutnnat v. Bülow den
21. Gegner ab. Oberleutnant Wald hauſen gelang es
h 1 Flugzeug und 2 Feſſelballons zum Abſturz zu
ringen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nur in wenigen Abſchnitten zwiſchen Oſtſee und

Schwarzem Meer erhob ſich die beiderſeitige Feuertätigkeit
über das gewöhnliche Maß.

Mazedoniſche Front.
Aufklärungsgeplänkel im Skumbi-Struma-Tal. Stär-

keres Feuer im Bogen von Monaſtir und ſüdweſtlich des
Doiran-Sees.

Erſter Generalguartiermeifter

England „verfügt“ über deutſche Kolonien.
Bern, 27. September. Jm Anſchluß an die Aeußerungen des

Premiers von Neuſeeland, Holm, in Newyork, über die
wir vor einigen Tagen berichteten, erklärte der auſtraliſche Mi
niſterpräſident Hughes, daß die engliſche Regierung den Ab
ſichten Auſtraliens hinſichtlich der deutſchen Beſitzungen
im Pazifiſchen Ozean ſchon im vorigen Jahre endgültig zuge
ſtimmt habe. Näheres könnte jetzt aus politiſchen Gründen
nicht bekanntgegeben werden. Jn engliſchen Kreiſen iſt ſchon
ſeit längerer Zeit Mißvergnügen über die auſtraliſche
Rervoſität Japan gegenüber zum Ausdruck gekommen.
Auch die immer wieder auftauchenden Erklärungen auſtraliſcher
Miniſter ſtehen damit im Zuſammenhang. Man befürchtet in
Auſtralien, daß London über dieſe deutſchen Jnſeln mehrmals
und verſchiedenartig verfügt habe.

Rußland verlangt Vorſchuß.
Eenf, 26. September. Das „Petit Journal“ meldet aus

Petersburg: Das Kreditbegehren der einſtweiligen Regie-
rung an die Alliierten für die Fortſetzung des Krieges bis
Sommer 1918 und die vorher notwendig werdende Reorganiſa-
tion des ruſſiſchen Heetes bewege ſich zwiſchen 13 und 15
Milliarden Frank.

Der Reichskanzler im Hauptquartier.

Berlin, 27. e W m r r dReichskanzler, ſich zur Feier des 70. Geburtstags desäenerateb marie v. Hindenburg am 2. Otioder ins
Große Hauptquartier zu begeben.

Das Ergebnis der ſchwediſchen Wahlen.
Stockholm 27. September. Das Rundergebnis der Neuwahlen

Zweiten ſchwediſchen Kammer iſt nunmehr bekannt geworKen. Es wurden gewählt 70 Konſervative, 62 Liberale, 98 So
zigldemokraten und 22 Linksſozialiſten. Jm ganzen verlo
ten die Konſervativen 16 Sitze, während die Liberalen
t und die Sozialdemokraten 11 gewannen.

Die neue Freiheit von Amerika.
Mavrid, 27. September. (Havas.) Der Botſchafter der

Vereingten Staaten teilte mit, z künftig die Bemannun-
gen der im wvordameritaniſchen Häfen ankommenden
Scheffe verſönliche nd nationale Ausweiſe beſitzen müſſen.
Leute ohne ſolche würden gleich bei der Ankunft feſtgenom
men werder.

Dir heutige Nummer umſaht 5 Seiter.

Ludendorff.



Amtliche e Auzelgen.

Bekanntmachung.
Sämmtliche Magiſtrate, Gemeinde
und Gutsvorſteher des Kreiſes er
ſuche ich hierdurch, die allfährliche
Hauskollekte zum Beſten des Ver
eins zur Beſſerung entlaſſener Straf-
gefangener ſowie der ſittlich ver
wahrloſten unmündigen zu veran-
ſtalten und den Ertrag bis 31. De
zember d. Js. an die Kämmereikafſfe
in Merſeburg mittels Lieferſcheines
abzuführen.

Merſeburg, den 26. Sept. 1917.
Der Königliche Laudrat.

J.. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Die Jmker des Kreiſes fordere

ich hiermit auf, für jedes überwin-
ternde Volk 1 Pfund Honig der
Honig-Vermittlungsſtelle zur Ver

»ſorgung der Kranken und Verwun-
deten abzuliefern. Die Ablieferung
des Honigs hat in der Zeit vom
J. bis 10. Oktober, vormittags, an
den Vorſitzenden des Jmfervereins,
gerrn Lehrer Kuntſch, Merſebueg.,
Rarlſtraße 13, zu erfolgen, durch
welchen auch die Bezahlung des
Honigs erfolgt. Jch mache darauf
aufmerkſam. daß derfenige, welcher
die Honigablieferung in dieſem Vahre
unterſäßt bei der 2nucker verteilung
3 ichen Jahr nicht berückſichtigt

ird.
Merfſeburag, den 21. Septbr. 1917

Der Köno liche Landrat.
F. V.: Küärſten, Kal. Kreisſekretär.
F.-Nr. 4913 K. W.

Bekanntmachung.
Jn den Bekanntmachnngen vom

zom 31. 7. 14. und 1. 12 14. enthält
Büchſtabe d folgenden Abſatz 3

Hinſichtlich der Jagdwaffen wird
der Erlaubnisſchein zum Waffen
tragen erſetzt durch den Jaadſchein.
Magadeburag, den ?4. Sept. 1917.
Der ſtellvertretende Hommandierende

Genera!,
Freiherr von Lyn'er,

General der Jnfanterie.
à la svite des Luftſchiffer-Botl. Nr. 2.

Anordnung ſiber die Refſt
ſekung der Zeit des Hanunt
gottesdien es in der Stadt

Merſebur
Auf Grund des s 105b Abſ. 2 der

Reichsgewerbe-Orſnung und des
8 15 der Oßerpräſidial- Verordnung
vom 27. Oktober 1905, betreffend die
Heilighaltung der Feiertage, wird
für den Bezirk der Stadt Merſeburg
die Zeit des Hauptaottesdienſtes von
Spuntag, den 30. September d. Js.
ab auf Vormittag von 930 hjs 11 Uhr
feſtgeſetzt.

Zuwiderhandlungen werden auf
Grund des s 146a Reichs-Gewerbe-
Orönung beſtraft.
Merſeburg, den 27. Sept. 1917.
I. 8003/17. Die Volizeiverwaltung.

Grützwurst.
Am Sonnabend, den 26. Sept. 1917,

nachmittags von 3--7 Uhr, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 23 bezw. 24 der Grütz-
wurſtkarte Pfd. Grützwurſt zum

Preiſe von 509 Pfa. abgegeben.
Wur Regelung des Verkehrs ge-

ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Fnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 7301--8100 der Marke Nr. 23.
und außerdem Nr. 1--1000 der

Marke Nr. 24.
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Fnhaber derGrützwurſtkarten
Nr. 1401--2100 der Marke Nr. 24.
Jm übrigen bleibt es bei dem be-

kannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung des

Verkehrs wird erſucht, das Geld
(50 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 28. September 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. I 388,17.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs und

Familienunterſtützungen erſolgt in
nachſtehender Reihenfolge:

Sonnabend, den 1. Oktober 1917
Liſten Nr. 1- 500 8- 9 Uhr vorm.

601- 800 9.10
601-1000 10.11

n „1001-1200 11-121201- 1800 13.-12
Dienstag, den 2. Oktober 1917

Liſten Nr. 1801-1800 8-9 Uhr vorm.
1801-2000 9-10

„2001-2200 10.11
2201-5. Schl.11-12

Merſeburg, den 27. Sept. 1917.
J. Nr. IV 3736/17. Die Zahlſtelle.

Bekanntmachung.
Auf rund des z 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

beſtimure ich
Für die Dauer ihrer Verwendung erteile ich den bei den Militär

polizetſtellen ijin Magdeburg und Hafſe a. S. tkätigen Offizieren und
Militärpolizeibeamten die Eigenſchaft als Polizeibeamte. Den Leitern
der Militärpoltzeiſtellen verleihe ich auf die Dauer ihrer Verwendung
bei dieſen Stellen die Rechte eines Hilſsbeamten der Staatsanwaltſchaft.

Magdeburg, den 22. September 1017.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Frhr. von Lyncker,
General der Fufanterte à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

eAutmerksaaaa

Karl Tänzer
8 Merseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7

kür
Spezialweschäft

loinen und Baumwollwaren
Bettwäsche, bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben, 8
Fernspr. 259.,

o rSolido e ärobeQualitäton, Auswahl.e

.-Süddentſche Fotkerie. Fiuoſi Thorſten l der e o 4. Kl. Tivoli- Theater
muß bis 3. Oktober erfolgen. 555 Merseburg.

Curtee.
Dir.: Art. Dechant.,

Sonnabend, den 29. September 1917,

abends 8 ihr

200

d Bei ermäßigten Preiſen.Zum letzten Male!

Ziegenzucht Verein Fräulein Fadett.
Merſeburg und Umg. Operette in 4 Akten v. Paul Lincke

Montag, den 1. Oktober 1917, Sonntag, den 30. September 1917
von 2 bis 7 Uhr abends 8 Uhr

r ger e hie Orientreiss
2

zeichneten an die Mitglieder mit den

vder:
Anfangsbuchſtaben M bis S.

Der Ueberfall d. Balkanzuges.
Säcke ſind mitzubringen

Klingelstein
Schwank in 2 Akten von Blumen

thal u. Kadelburg.
Domſtraße 12

KRalte von 9--10 Uhr vorm. Orcheſt.: Landſturmkapelle 4/31, Halle.

nachmittags .4 UhrSpr Sohstunde. Große Kinder- Vorſtellung.

Br. Boettcher( Kschenbrödel.
Roeemarkt 13. Märchen in 5 Bild v. Aug. Goerner.

Für Anfäuger, Herren u. Damen,
beginnt am S. GKiober, abends

9 Uhr, ein neuer Halbſ.-Kursus Möbelfabrik Sder

französischen Sprache C. Xauptmann
am 3. ein so cher für r S Halle a. S.ene. Einzelunterricht und Nach- I Kleine Ulrichſtraße 36

hat immer noch
große preiswerte

Vorräte
J Ca. 150 Munſterzinmer

hiffestunden erteiſt zu ſeder Tages-
und Abendzei. und erb. Anmeld.

Mathilde Rübner
Unteraltenburg 22.

Runkel- oder
Futterrüben

gegen ſofortige Kaſſe zukaufen ge-
ſucht. Offerten unter R. V an die
Geſchäftsſtelle dieſ. Zeitung erbeten.

e

zPferde Schlachten
kauft

Velix Möbius
Roßſſchlächterei,

Tiefer Keller l. Fernſpr 583.

Dr. Juunghans
homöop. Arzt

Malle a/S., Friedrichſtraße 42, hält
bis zum 20. Oktober täglich von
1112 Uhr Sprecehstunde.
Junges Mädchen v. Lande

welches ſchon in Stellung war, ſucht

v e u.

Gebrauchte

S faſt neue Möbel Bü
t15 Plüſch u. Ripsſofas

von 30 Mark an.
(Küchenſchränke), Verti-
kow's, Kleiderſchränke,
Waſch und Schreibtiſche

(in Nußbaum und Eichen).

I grüne und 2 rote

Plüschgarnitaren
30 Vettſtellen mit Matratzen

von 20 bis 100 Mark
empfiehlt

hichard Sachse,
Hohenmölsen, Seüdſtr. 1.
De Sonntags Laden oſten.

Ganz unerwartet oreilto uns die tiot-
betrübende Naohrioht, dass auch unser zweiter
Sohn, Bruder, Sohwager und Onkel

Erich
Leutn. im Feld-Art.-Regt. Nr. 20.

Inhaber des Eisernen Kreuzes l. i. II. Klasse

infolge Kopfsohuss, den Heldentod erlitten hat.
Gr. -Grätendort, den 29. Soptember 1917.

Im tiefen Schmerz

Familie Hugo Schimpf.

mittelschwere
sehr gute mitteljährige

Arbeitspferde
beſonders für Landwirte

geeignet ſind mit oder ohne
Frbeitsgeschirre

ſofort preiswert zu verkaufen.

Croners Fuhrgeſchäft
Halle aS., Fichendorffstr. 25.

m

e Ad rreſtag:
Halle. un m

S AlteJ rromenadella S
S Fernspr. 5738.

Waldemar
Psilander

Der gefesgelte

Sieger
Schicksale eines Künstlers

4 Akte.

Schaltwsärten oder
Schaltuwänrtenin

zur Bedienung einer kleinen Um
formeranlage in Merscburg ge-ueit. Die Stelle iſt paſſend für eickendrahts
Heimarbeiter, da neben der Bedie- W 66 Snung der Maſchine leicht noch Heim Mission
arbeiten verrichtet werden können. Reizendes Lustspiel
Meldungen mit Angabe der Lohn- Darsteller hanſprüche nimmt entgegen Pe“riPeukert Paulmülter.
Elektr. Ueberlandzentrale Saalkr.
Bitterfeld, e. G. m. H., Halle g/S.,
Magdebnuroerſtraße 67.

Haſſe- S.
Leipriger-

strasse 88. 2 So
Fernspr. 1224. S
Viggo o

CTandvirischaſiſ. Iehranstat
Halle a/S., Landwehrſtr. 17.
Spezialinſtitut f. Buchführung
u. Rechnungsweſen, Amtsge-
ſchäfte e. Landwirtfchaftliche o e SBeamtenſchule f. Jnſpektoren, La So
Verwalter, Rechnungsführer im Lustspiel
u. Amtsſekretäre. „VerheirateteKurse für Damen.Ausbild. v. Landwirtstöchtern Junggesellen.“
als Gutsſekretär., Rechnungs-
führerin uſw. Beginn an jed.
Monatserſten. Honorar mäßig,

C Proſpekt frei.
a

Wickelgamaſchen, J Berner Oberlandbahn.

neue Marken, Jugendwehr und e
Militär, waſſerdicht, luftdurchläſſig,
feſtkantig gebogen, gewebt Preis:
Mk. 3.75, 5.50, 6.50.

Frz. Hiſdehranchkt,
Kl. Ritterſtraſze 13.

Drei Akte uswächsigen Humors.

z 0pfer der m
ILeidenschaftss

Drama in 4 Akten.

In beiden Theatern:
Die neuesten

Kriegsberichte.
Beginn Wochentags

h 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.
r

Tücht. Einlegerin, auch
Frauen und Mädchen

zum Anlernen, für unſere Buchdruckerei ſofort geſucht.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
Hälterſtraße 4.

Roßſleiſch und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 29. Sept. 1917 ſtatt

bei Hoffmaun, Obere Breiteitraße Nr.

m

vormittags von 10--11 Uhr auf die Ordnungsnummern 2501- r
nachmittags von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern t

5 r 1101 1500Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren

beſteht nicht.
Merſeburg, den 8. September 1917S. 2A 300/17 r Das ſtädtiſche ebensmittelamt.

Meolrin?
Verloren sbei Rheumatismus, Jſchias, Herzeine ſchwarzlederne Geldtaſche, ent Sieſollens mehrere Geldbrieſe und und m n rn ige-

einen Reiſeausweis (Frl. Agnes ſofort ein Dibad Rot vder
Felber, Weißenfels, Zeitzerſtraße 11) Blut gebeſeghihng Hand oder
im Zuge Frankleben Merſeburg elektriſche Vibrationsmaſſage im
oder vom Bahnhof Merſeburg bis
Karl ſtraße 4. Abzugeben geg. gute Johannisbad,

Johannisſtr. 10, 1 Min. v. Markkgute Stelle. Offert. unt. Porbitz
bei Dürrenberg, Ritterſtraße 9. EEIEIEEEIII

Beshbnung bei Frl. Uahn, Teich-

m Fernruf 245. an
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Die Erklärung Hindenburgs.

Die durch das Wolfſfſche Telegraphenburoau verbrei-
teie Erklärung des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg,
daß wir wirtſchaftlich und militäriſch für weiteren Kampf
und Sieg gerüſtet ſind, kennzeichnet ſich als eine poli
tiſche Kundgebung von beſonderer Trag-
weite und Bedeutung. Sie beleuchtet zunächſt
einmal blitzartig gewiſſe unterirdiſche Treibereien, die

ganz wie zur Zeit des Kampfes um den UBootkrieg
darauf abzielen, unter Berufung auf die Autorität maß-
gebender militäriſcher Stellen, das Vertrauen in die Mög-
hichkeit unſeres Sieges zu erſchüttern. Auch damals wur-
den, wie erinnerlich, durch tauſend geheime Kanäle aller-
hand dunkle und in ihrem Urſprung zunächſt unkon-
irollierbare Gerüchte verbreitet, denen zufolge die
leitenden militäriſchen Stellen teils aus politiſchen, teils
aus militäriſch-techniſchen Gründen ſich von der Zweck-
loſigkeit bezw. der Undurchführbarkeit des UBootkrieges
überzeugt haben ſollten; ja, die politiſche Brunnenvergif-
tung verſtieg er ſich ſogar zu dem in famen Verſuch,
maßgebende Marineſtellen der man gelnden Glaub-
würdigkeit zu zeihen, indem man ihnen andichtete,
dem Oberſten Kriegsherrn und dem Kanzler gegenüber
mit gefälſchtem Zahlenmaterial operiert zu haben.

Jn die gleiche Richtung, wie dieſe vornehmlich gegen
den Großadmiral von Tirpitz gerichteten Treibereien,
in die ſeinerzeit der Prozeß Coßmann- Valentin
leider nicht tief genug hineingeleuchtet hat, zielen nun
auch die Beſtrebungen, gegen die der Generalfeldmarſchall
von Hindenburg mit ſeiner unzweideutigen Erklärung
Front macht. Seit Wochen wurden die von ihm als
„grundfalſch“ gekennzeichneten Behauptungen unter ge-
heimnisvollen Hinweiſen auf ihn und den General Luden
dorff kolportiert, ohne daß es bisher möglich geweſen
wäre, den mit aller Beſtimmtheit auftretenden Gerüchten
eine ſo bündige Abwehr entgegenzuſtellen, daß dadurch
jeder Zweifel im Keime erſtickt worden wäre Dieſer
Mangel iſt nunmehr durch die Kundgebung des General-
feldmarſchalls behoben. Sie ſtellt die Möglichkeit unſeres
militäriſchen und auch wirtſchaftlichen Durchhaltens ſo un
zweideutig außer Frage, daß es geradezu ein Ver-
brechen wäre, daraus nicht das abſolute Ver-
trauen und den entſchloſenen Willen zum Siege
zu folgern.

Ueber dieſen unmittelbaren Geſichtspunkt hinaus darf
die Erklärung des Generalfeldmarſchalls jedoch auch als
eine unverblümte Abſage an diefenigen politiſchen Kreiſe
gewertet werden, welche die Widerſtandskraft unſeres
Volkes zu zermürben trachten und die warum ſoll man
es nicht ſagen den von Hindenburg ſo entſchieden zu
rückgewieſenen Gerüchten zum mindeſten nicht fern ſtehen.
Wie ſehr man ſich dort tatſächlich durch die Kundgebung
der Oberſten Heeresleitung getroffen fühlt, beweiſt am
beſten das verlegene Schweigen, mit welchem die demo-
kratiſche Preſſe aller Schattierungen die Erklärung des
Generalfeldmarſchalls begleitet. Statt ſie, wie es ſonſt
ſo häufig und gern geſchehen iſt, im Sinne der eigenen Be
ſtrebungen umzufriſieren und zu deuten, begnügen ſich die
Blätter der angedeuteten Richtung diesmal damit, ſie ohne
Kommentar zum Abdruck zu bringen das Zeichen eines
böſen Gewiſſens, wie es ſich angeſichts der bekannten Jong-
lierfähigkeit dieſer Preſſe nicht deutlicher zu äußern
vermag.
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Kreisblatt
Sonnabend, den 29, September 1917.

es Nerſeburger Tageblattes.

Mag man ſich aber in den Kreiſen der Verzichtler und
der Verfechter eines Schmachfriedens zu der Hindenburg-
ſchen Erklärung auch ſtellen, wie man will die natio-
nalen Kreiſe unſeres Volkes, die einen unſerer Opfer und
Zukunftsnotwendigkeiten würdigen Frieden erſtreben,
werden aus der befreienden Tat des Generalfeldmarſchalls
die Zuverſicht ſchöpfen können, daß ſie nicht
auf verlorenem Poſten ſtehen, ſondern daß ſich die
Oberſte Heeresleitung mit ihnen eins fühlt im
entſchloſſenen Willen zum Siege!

Deutſcher Reichstag
Vom Hauptausſchuß.

Berlin, 27. September. Der Hauptausſchuß des
Reichstages nahm heute den zweiten Nachtrag zum Reichs
haushalt in Beratung. Ein Mitglied der Deutſchen
Fraktion (Graf Poſadowsky) hielt die Forderung
der Entlaſtung des Staatsſekretärs des
Jnnern für begründet, dieſe Entlaſtung könne aber auf
anderem als dem vorgeſchlagenen Wege der Teilung erfol-
gen, die überdies nicht vom Leiter des Amtes, ſondern von
außen her gefordert worden ſei. Die Schaffung eines
Vizekanzleramtes, eines Sprechminiſters ohne
Portefeuille, ſei eine Angelegenheit von größterpoli-
tiſcher und ſtaatsrechtlicher Bedeutung.
Bisher ſeien Miniſter ohne Portefeuille nur in parla-
mentariſch regierten Ländern zu finden geweſen. Bei
uns liege die Vorausſetzung dafür nicht vor. Der Staats-
ſekretär des Jnnern wäre wohl in der Lage geweſen, die
Laſten ſeines Amtes zu tragen und die Stellvertretung
des Kanzlers zu übernehmen, bis der Reichstag und die
übrigen in Frage kommenden Stellen prinzipiell ſich in
der Sache geeinigt hätten. Staatsſekretär Graf Rödern
äußerte gegen die angeregte Errichtung eines ſelbſtändigen
Staatsſekretariats für öffentliche Arbeiten Bedenken,
Dem neuen Reichsamt des Jnnern würden beſonders in
der Uebergangszeit erhebliche Aufgaben verbleiben, ſo die
Fragen der Polizei uſw. Jn der Begründung des Geſetzes
ſei vorgeſehen, den allgemeinen Stellvertreter wieder mit
einem Reſſort zu vereinigen, wenn die Verhältniſſe dies
ſpäter notwendig machen ſollten. Dann käme hierfür das
Reichsamt des Jnnern in Betracht. Der allgemeine Stell
vertreter habe keine Entſcheidungsbefugnis,
er ſtelle auch keine Zviſcheninſtanz zwiſchen dem Reichs-
kanzler und den anderen Reichsämtern dar. Dem neuen
Stellvertreter bleibe vor allem die Vorbereitung wichtiger
Beſchlüſſe übrig, bei denen der Reichskanzler aus Zeit-
mangel nicht immer anweſend ſein könne; auch müßten
jetzt im Kriege die Entſcheidungen ſchneller getroffen wer
den, als im Frieden. Bezüglich der Erweiterung der
Verantwortlichkeit des Staatsſekretärs äußerte
der Schatzſekretär das Bedenken, daß es im jetzigen Augen
blick unpraktiſch ſei, an der Löſung der auch von ihm als
wichtig erkannten Frage heranzugehen. Auch Unter-
ſtaatsſekretär Wallraf begründete die Vorlage neuer-
dings mit der Arbeitslaſt des Leiters des großen Reichs
amts des Jnnern. Ein An abhängiger Sozialiſt
ſtimmte dem Redner der Deutſchen Fraktion in ſeiner Kri-
tik bei. Die Sozialdemokratie habe ſeit Jahren die Schaf
fung eines Reichsarbeitsamts verlangt. Ein Kanzler-
ſtellvertreter ſcheine mehr in Rückſicht auf perſönliche
Wünſche als aus Gründen der Zweckmäßigkeit verlangt zu
werden. Redner beantragte, die Sitzung zu ver-

Staatsſekretär

hie Briefe de Prinzelſin,
Goaa E. P. O en betm

87] h a h„Deſſen bin ich nicht ſo ganz ſicher. Ja, wenn ivolle Klarheit über die Natur rer Beziehungen zu de

Damen hätte Aber woher ſoll ich wiſſen, wie weit
das Vertauen geht, das man Jhnen auf jener Seite ent
gegenbringt

„Vielleicht genügt es Jhnen, zu erfahren, daß Fräulein
von Wehringen meine Braut iſt.“

„Ah, das intereſſiert mich in der Tat,“ entgegnete
Doktor Dombrowski. „Auf meinen Clüc'wunſch werden Sie
ja, wie ich vermute, kein Gewicht legen, aber meine Be
denken werden dadurch allerdings wegen abgeſchwächt.
Darf ich fragen, ob es ſich um eine öffensiche Verlobung
handelt
„Sie wird in demſeben Augenblick veröffentlicht werden,
n dem Fräulein von Wehringen nach Berlin zurückkehrt,“
zrklärte Heinz, nur von dem Wunſche geleitet, das ge-
wonnene Terrain unter keinen Umſtänden wieder zu ver
ſieren. Dombrowski aber ſchien noch immer nicht zu einem
jeſten Entſchluß gelangt, denn wohl eine Minute lang
p. Geſicht nachdenklich dem Fenſter zugewendet, ehe
er ſagte

„Von der Aufrichtigkeit Jhres Intereſſes an dem
Schickſal des Fräuleins von Wehringen könnte ich mich
nach ſolcher Mitteilung wohl hinlänglich überzeugt halten.
Aber es kommt für mich noch etwas anderes in Betracht,
nämlich die Frage, ob Jhr Fräulein Braut Einfluß genug
auf die Prinzeſſin Apraxin beſitzen dürfte, um die Dame
zu einem gewiſſen Opfer zu beſtimmen.“

„Auch dieſe Frage kann ich unbedenklich bejahen. Die
Prinzeſſin wird ſicherlich alles tun, was in ihren Kräſten
ſteht, um ein drohendes Ungemach von dem Haupte ihrer
teuerſten Freundin abzuwenden.“

„Nun wohl, da Sie auf Schloß Buchberg geweſen find,
können Sie das ja am Ende wiſſen. Und ſo will ich
Jhnen denn auf die Gefahr hin, damit eine Dummheit zu
begeben. mitteilen was ich nach reillicher Ueberlegung
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nur fur die Komteſſe Waldendorff beſtimmt hatte. Alſo
ich weiß, daß Fräulein von Wehringen in jener Nacht
im Arbeitszimmer des Otto Martens geweſen iſt. Ich
habe den Beweis dafür in Händen.“

Und dieſer Beweis, er beſteht worin
„Jn einem harmloſen kleinen Gegenſtand, den Paul

Martens vor etlichen Tagen in dem hinterſten Winkel einer
Schreibtiſchſchublade gefunden und auf mein Erſuchen mir
überlaſſen hat.“

„Einen Gegenſtand, der nach Jhrem Dafürhalten von
dem Fräulein von Wehringen ſtammt

„Ja.„Wollen Sie ihn mir zeigen
„Mit Jhrer Erlaubnis nein, das will ich nicht. Jch

halte Sie gewiß für einen Mann von Ehre; aber es gibt
im menſchlichen Leben Situationen, wo Herz und Ehre
in einen Konflikt geraten können, deſſen Ausgang nicht
immer mit Sicherheit vorauszuſagen iſt. Und am Ende
kann es Jhnen ja auch genügen, wenn Sie erfahren, daß
das bewußte corpus delicti ein Knopf iſt, ein eigenartig
geformter und gearbeiteter ſilberner Knopf, wie ihn nach
der neueſten Mode die Damen an ihren Jacketts und
Abendmänteln zu tragen lieben,“

„Ahl! Und auf ſolchen Fund glauben Sie eine ſo
folgenſchwere Verdächtigung gründen zu dürfen Sie

der ebenſogut weiß, wie ich, daß Martens einen ſehr
lebhaften Verkehr mit allen möglichen Damen unterhielt,
die ſich ebenfalls nach der neueſten Mode zu kleiden
pflegten Jch kann Jhnen aus eigener Wahrnehmung be-
ſtätigen, daß derartige Damen ſich ſehr häufig in ſeiner
Wohnung aufhielten. Da wird eben eine von ihnen ge-
legentlich den koſtbaren Knopf verloren haben.“

„Die Möglichkeit wäre keineswegs ausgeſchloſſen, und
ich habe Herrn Paul Martens bis jetzt in dem Glauben
gelaſſen, daß es ſich ſo verhielte. Mir, für meine Perſon
aber müſſen Sie ſchon geſtatten, anderer Meinung zu ſein.“

„Und auf was hin 7“
„Auf die Tatſache hin, daß ich genau dieſelben um

ihrer ſonderbaren Form und ihrer kfunſtvollen Arbeit
willen ſehr auffallenden Knöpfe an dem Abendmantkel des
Fräuleins von Wehringen geſehen habe, als ich die Ehre
hatte, ihr im „Eldorgdo-Theater“ dies Kleidungsſtiüick um die
Schultern legen zu dürken. Jch habe die Gewohnbeit, auf

liberaler Redner die Vorlage auf Teilung des Reichs
amts des Jnnern. Dje Bedenken des erſten Redners gegen
einen Kanzlerſtellvertreter ſeien außerordentlich beachtlich
und würden von der Mehrzahl ſeiner Freunde geteilt
Wenn der dennoch zuſtimme, ſo geſchehe es im Hin
blick auf das gegenwärtige Bedürfnis und den
nur proviſoriſchen Charakter. Ein ſozialdemokra-
tiſcher Abgeordneter wandte ſich gegen die Vorlage
der Vizekanzler werde in die Geſchäfte aller Staatsſekre-
täre hineinregieren und dieſen jede Jnitiative nehmen.
Ein konſervativer Redner erwiderte, es handle ſich
hier um Aufgaben der Verwaltung und der Organiſation,
zu denen eine ſorgfältige Vorbildung und praktiſche Be-
währung notwendig ſei. Staatsſekretär Graf Rödern
führte aus, es ſei unmöglich, die handelspolitiſche Abtei-
lung vom Auswärtigen Amt zu trennen, ebenſo könne die
Zollverwaltung nicht vom Reichsſchatzamt abgetrennt
werden. Der erſte Redner der Deutſchen Fraktion
gab nochmals der Auffaſſung Ausdruck, daß der ſtaats-
rechtlichen Bedeutung der Trennung des alten Reichsamts
des Jnnern nicht genügend Beachtung geſchenkt worden
ſei. Bei Behandlung ſtaatsrechtlicher Fragen müſſe der
Reichskanzler ſelbſt ſeine Anſichten hier darlegen,
wie das Fürſt Bismarck ſtets getan habe. Redner wandte
ſich dann gegen die Schaffung eines Kanzler
ſtellvertreters ohne Portefeuille. Der Reichs-
tag hätte in der Frage nicht übergangen werden
ſollen. Ein Fortſchrittler wandte ſich dagegen, da
die Frage der Trennung des Reichsamts des Jnnern no
nicht ſpruchreif ſei, ſeine Ueberlaſtung ſei nicht zu be-
ſtreiten. Statt der Dreiteilung des Amtes möge man es
zunächſt bei der Zweiteilung belaſſen. Die Stellvertretung
des Reichskanzlers erſcheine durch die Verhältniſſe und
Bedürfniſſe geboten. Selbſt bei Schaffung von Erleichte-
rungen würde es ihm nicht möglich ſein, die Stellvertre-
tung für den überlaſteten Reichskanzler zu übernehmen.
Die Kraft Dr. Helfferichs jetzt im Kriege zu erhalten
und zu verwenden, ſei aus praktiſchen Gründen geboten,
zumal im Hinblick auf die neuen Stagtsſekretäre, die na-
mentlich in Fragen der auswärtigen Politik noch wicht ſo
eingearbeitet ſeien. Damit ſchloß die erſte Leſung des
Nachtragsetats, die, wie Vorſitzender Abg. Fehrenbach
betonte, indeſſen zur Abſtimmung noch nicht reif ſei, es
ſolle eine weitere Klärung verſucht und dann in der
zweiten Leſung abgeſtimmt werden.

Freitag vormittag: Auswärtige Politik, Papſtnote,
Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstages

nahm heute mit 15 gegen 12 Stimmen den Antrag der
Nationalliberalen Fortſchrittler undSozialdemokraten auf Streichung des
Schlußſatzes im Artikel 9 der Reichsver-faſſung an, wonach niemand zugleich Mit-
glied des Bundesrats und des Reichstags
ſein kann. Für den Antrag ſtimmten geſchloſſen die An
tragſteller, die Polen und ein Zentrums abgeord-
neter. Der Abſtimmung entbhielt ſich ein Zentrumsgbge-
ordneter. Darauf vertagte ſich der Verfaſſungsausſchuß
auf den 3. Oktober mit der Tagesordnung: Mitwiekung
des Reichstages beim Friedensſchluß.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zur bevorſtehenden Kanzlerrede. u
Der Hauptausſchuß des Reichstages wird

wie ſchon gemeldet, vorausſichtlich am Freitag mit der
Beſprechung der großen Politik beginnen. Man er

rer J 5 J 7 F V 7 FKleinigkeiten zu achten, ſelbſt wenn ſte an ſich höchſt be
deutungslos ſcheinen. Und ſo iſt es an jenem Theater-
abend meiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen, daß einer
der Knöpfe an dem Mantel fehlte. Jch bemerkte es, als
Fräulein von Wehringen vergebens nach ihm ſuchte, um
den unteren Teil des Mantels zu ſchließen.“

„Angenommen ſelbſt, daß Sie ſich darin nicht getäuſcht
hätten, was wäre damit gegen meine Annahme bewieſen?
Es gibt ohne Zweifel hunderte ſolcher Knöpfe.“

„Verzeihen Sie, wenn ich gezwungen bin, zu wider-
ſprechen Da mich der Fund des Herrn Martens be-
greiflicherweiſe in hohem Maße intereſſterte, und da ich in
den Vorausſetzungen, auf die ſich meine Kombinationen
gründen, gern möglichſt ſicher gehe, habe ich mich mit
der bloßen Wahrſcheinlichkeit nicht vegnügt, ſondern ich
bin der Sache weiter nachgegangen und habe durch eine
Mittelsperſon die Kammerjungfer der Komteſſe Waldendorff
ausforſchen laſſen.“ ß

„Bei meiner Seele, Sie verſtehen ſich auf Jhr Hand-
werk, Herr Doktor Dombrowoski!“

Der Pole verbeugte ſich !eicht.
„Dank für die freundliche Anerkennung Ich habe

alſo auf dieſem Wege in Erfahrung gebracht, in welchem
Mode- Magazin der äußerſt wertvolle Abendmantel des Fräu-
leins von Wehringen angefertigt worden iſt, und ich habe
durch diskrete Nachfrage bei dieſer Firma feſtgeſtellt, daß
bie erwähnten Knöpfe von dem Hofjuwelier Friedländer,
bei dem die Komteſſe ſelbſt ſie ols Geſchenk für ihre
Freundin ousgeſucht hatte, geliefert worden ſind. Es ver-
droß mich nicht, dem genannten Juwelier einen Beſuch ab-
„uſtatten und ihm unter dem Vorwande, einige dieſer
Knöpfe kaufen zu wollen, das in meinen Händen beiind
liche Muſter vorzulegen. Man bedauerte, meinem Wu ſche
nicht or Ablauf einiger Wochen entſprechen zu können
Dein es war, wie man mir verſicherte, nur ein ein zen
Hutzend dieſer un verhältnismäßig teuren Knöäpfe hergee
worden. Die Hälfte davon hatte die Komteſſe Walder deu
erhalten, während die anderen ſechs einer königilchen Pra
zeſſin geliefert worden waren Das in der Wohnung des
Otto Martens verlorene Exemplar konnte alſo nur von
dieſer Prinzeſſin oder von dem Mantel des Jräuleins v

Wehringen ſtammen.
(Fortſetang t.



Wahlrechtsvorlage

Beſprechung ſein.

wartet, daß auch der Kanzler dabei das Wort er-
greifen und neben der Beſprechung der allgemeinen
politiſchen und Friedensfragen in erſter Reihe die
Aufmerkſamkeit der Parteien darauf hinlenken wird, daß

die dauernde Uneinigkeit, die ſich in den letzten
Monaten in immer ſtärkerem Maße gezeigt hat, in ihren
Rückwirkungen auf das Ausland uns ſchädlich
ſein muß, da ſie geeignet iſt, im neutralen und im feind
lichen Auslande die Meinung aufkommen zu laſſen, als
ob wir ſelbſt an unſerem Siege verzweifelten. Der Kanz-
ber wird daran die Mahnung knüpfen, die inneren Strei-
tigkeiten zurückzuſtellen und den Burgfrieden in Zu
kunft ſtärker zu beachten.

Die preußiſche Wahlrechtsvorlage.
Die „Germania“ meldet, daß die preußiſche

im Staatsminiſterium noch
beraten werde. Jhre Einbringung ſei vor Ende Okto
ber oder gar Anfang November nicht zu erwarten.
Auch die deutſche Polenpolitik eine Erzbergerei?

G. Cleinow, der frühere Leiter der Preſſeabtei-
lung in Warſchau, macht in den neueſten Grenzboten eine
beachtenswerte Anſpielung auf den Zuſammenhang, deri unſerer ſelbſtlos polenfreundlichen Politt und

Abg. Erzberger beſtehe. Davon ausgehend, daß die
ruſſiſchen Polen ſofort nach dem Kriegsausbruch für die
Entente und Rußland Partei genommen hatten, führt
Cleinow folgendes aus:

Deutſchlands Siege auf allen Fronten brachten die
auf den unbehaglichen Platz zwiſchen zwei Stühlen.

Lage konnte verzweifelt werden, wenn die verbün
Regierungen, insbeſondere aber die deutſche Reichs

regierung die Nerven behalten und die ablehnende Hal-
tung der Polen politiſch ausgewertet hätte.
einzelnen dazu gekommen ift, daß der andere Weg gewählt
wurde, kann leider noch nicht Gegenſtand der öffentlichen

Jch denke, der Abgeordnete Erzber-
ger wird darüber fpäter manches erzählen können.“

Es widerfpricht dieſer Anfpielung ganz und gar nicht,
wenn die in Berlin erſcheinenden „Polniſchen Blätter“
wom 20. September es kein Geheimnis“ nennen.,
„daß zur Beilegung der letzten Kriſe in Polen durch die
beiden Erbaſſe vom 12. September die Haltung des
Hauptausſchuſſes des Deutſchen Reichstages weſent-
lich beigetragen hat.“ Denn die

Wie es im
r

Bereitwilligkeit des
Hauptausſchuſſes, ſich vom Abg. Erz berg er anführen zu
laſſen, macht das Durchdringen des Er

von Cleinow ſcharf beleuchtete Einzelmaßnahmen der
deutſchen Verwaltung aber fügen ſich ſo zwanglos dem
Rahmen einer gewiſſen Verſöhnungspolitik ein, daß auch
bei ihnen die Hand Erzbergers gefühlt werden kann. Es
handelt ſich dabei um die dem polniſchen Schul-
verein erteilte Ermächtigung, das Volksſchul-
weſen in die Hand zu nehmen, und um die Begnadi-
P vieler Hunderte deutſch feindlicher Leh-
rer, Geiſt e ournali e die iwegen ihrer gefangengeſetzt waren unnun ihre tation in Stadt un Land wieder aufnehmen
konnten. „Mit dieſen beiden M n“, urteilt CElei
now, „hat die deutſche Regierung in Warſchau ſich ſelbſt
den Weg zum Herzen des polniſchen Volkes
verlegt Sie hat darauf verzichtet, die Volks
meinung im deutſchen Jntereſſe umzubilden. Dadurch
wird die Geſtaltung des Schulweſens im Generalgouverne-
ment Warſchau zunächſt dem Uebergange zu einer aktiven
Polenpolitik zum Kardinalfehler unſerer ganzenTätigkeit. Jn der Preisgabe der polniſchen Schule an die
panſſawiſtiſche Propaganda, die mit der Konſolidierung
der republikaniſchen Regierungsgewakt in Rußland er-
heblich an Kraft gewinnen dürfte, liegt auch das Geheim-
nis des Mißerfolgesder polniſchen Legion.“

Belgien und die Friedensfrage.
Antwortnote und „Mehrheitsentſchließung“.

Die in der Oeffentlichkeit vertretene Anſicht, als
ätten ſämtliche Mitglieder des Siebener- Ausſchuſſes beim

Rei ler Antwort auf die Papſtnote in ihrer end
gültigen Formulierung zugeſtimmt, iſt nicht richtig. So
weit der „B. L-A.“ weiß, iſt auch der Widerſpruch
ßegen die Einbeziehung der Mehrheitsent-
chließung in die deutſche Antwortnote mit aller

tlächkeit zum Ausdruck gekommen.
Eine Anfrage des Vatikans über Belgien?

Aus Bern meldet ein Sonderberichterſtatter der
„Tgl. Rundſch.“ Aus Rom wird zur deutſchen Ant-
wortnote berichtet: Aus dem Vatikan verlautet, daß
der Papſt ſeiner Antwort auf die Noten der Zentral-
mächte an Deutſchkand eine Anfrage beifügen werde
über das endgültige Schickſal Belgien s. Die-
ſer Punkt ſcheine das weſentlichſte Hindernis für Ame-
rika und England zur Weiterführung der Friedens
unterhaltung zu ſein. Offenbar wolle der Vatikan mit
der Anfrage einen Stein des Anſtoßes aus dem Wege
räumen. Dagegen ſei die Meldung, der König von
Spanien ſei zum Schiedsrichter auserſehen, min
deſtens un genau,

Die deutſche Antwort und die Entente.
Bafel, 27. September. „Morningpoſt“ meldet: Zwi

P den alliierten Regierungen ſind offizielle
Verhandlungen aufgenommen zwecks Beant-
wortung der deutſchen Antwort an den Papſt.
W r Range Herald“ die Abſichtnte au ückäußerun enüber der deutAntwortnote. a wen t entjthen

Aus Stadt und Umgebung
Jn der Kohlenerſparnisfrage

fluſſes auch in der Polenfrage ſehr wa n Ken Dieſe Auszeichnung in erſter Linie der Perſönlichkeit gilt, ſo iſt

r

Benutzung nur einer Veckenlampe, bei größeren Zimmern rdieſer evtl. noch eine Ti e
rennen. Das gilt für Gas ſowohl wie für elektriſches L

Meldepflicht für gewerblichen Kohlenverbrauch im November.
Wie im Juli und September fordert der Reichskommiſſardurch Bekanntmachung die Ausfüllung vo b el r

karten auch in der Zeit vom 1. bis 5. Oktober von allen ge
werblichen Verbrauchern mit einem Monatsbedarf von mehr als

leich 200 Zentner). Wer die Meldekarte nicht
rechtzeitig abliefert, hat keine Ausſicht auf Belieferung mit
Kohlen. Der Meldepflicht unterliegen nicht die land wirt
ſſchaftlichen Nebenbeträebe, d. h. ſolche Betriebe, die
nicht Gegenſtand eines ſelbſtändigen erblichen Anternehmens
ſind. Ferner ſind nicht meldepflichtig die gewerblichen
Betriebe, die dem täglichen Unterhalt der Bevölkerung dienen.
Auch der Heizbedarf von Behörden, Schulen, Bade- und Kran-
kenanſtalten, Theatern und ſonſtigen öffentlichen Anſtalten ähn-
licher Natur iſt nicht meldepflichtig. Für die kommende Erhe-
bung ſind neue Meldekarten mit rotem Aufdruck und der Auf
ſchrift Oktobermeldung“ zu verwenden. Sie ſind erhült
lich bei der Oortskohlen- oder Kriegswirtſchaftsſtelle. Die Be
ſtimmungen über die Ausfüllung und Behandlung der Meldekar
ten ſind im Weſentlichen die gleichen wie bei der i r

rbrau-dung. Neu ſind einige Vorſchriften, die alle diejenigen
cher oder Lieferanten betreffen, die J Kohle unmittelbar
aus dem Ausland beziehen. Dieſe rſchriften ſind auf dem
Umſchlage der Meldekartenhefte Lieferer, die die
Kohle unmittelbar von der Grube beziehen oder ſelbſt erzeugen
(Hauptlieferer), werden vom Reichskommiſſfar angewieſen, über
die bei ihnen einlaufenden Meldekarten bis zum 18. Oktober n
Liſten zu berichten, die bei dem Reichskommijſſar in Verlin er
hältlich ſind. Nur durch verſtändnisvolle Zuſammenarbeit aller
Beteiligten können allmählich die Grundlagen wer
den, welche für eine gerechte und gleichmäßige Verteilung der
Brennſtoffe unentbehrlich ſind.

Tivoli Theater.
Sonnabend bei ermäßigten Preiſen zum letzten Male die

Operette „Frl. Kadett“. Sonntag geht der überaus luſtige
Schwank „Eine Orientreiſe“ oder „Dder Ueberfall des Balkan
zuges“ in Szene. Am Sonntag nachmittag gelangt als erſte
Kindervorſtellung in der Spielzeit das alte ſchöne Märchen
„Afchenbrödel“ zur Aufführung. Für nächſten Donnerstag wird
die Operette „Die Kinokönigin“ vorbereitet von Jean Gllbert,
dem erfolgreichen Komponiſten der Poln. Wirtſchaſt und der
keuſchen Suſanne.

Die U.T.- Lichtſpiele in Hulle
haben heute Programmwechfel. U. a. wird im Theater an der
Alten Promenade ein neuer Pſilanderfilm „Der gefeſſelte Sie
ger“ und in der Leipziger Straße „Verheiratete Junggefellen“
mit Viggo Larfen in der Hauptrolle gezeigt. Das Verdienſt-
kreuz für Kriegshilfe wurde dem Geſſchäftsführer der U. T.
Lichtſpiele in Halle, Lagenbein, verliehen. Wenn auch
ſie doch auch eine Anerkennung der Sache, welcher Herr Lagen
bein dient. Sie iſt ein Anerkenntnis der Filmkunſt, die im glück
lichen Einfühlen in das, was das Vaterland bewegt, ihrer Zeit
und ihren Zeitgenoſſen ein Führer ſein will, die großes Ge-
ſchehen, das unſerem Volke zur Freude gereicht, das es anfeuert
und erhebt, in machtvollen Bildern vor Augen führt. Man er-
innere ſich nur der Bikder Oſtpreußen und ſein Hindenburg“,
die Taten der „Möwe“ ufw. ufw. So liefert auch das Kino
n manchmal verkäſterte, Kriegshilfe, und dafür das Verdienſt

euz.

Die Schkeuditzer Bluttat

hat in allen Teilen unſeres Kreiſes große Erregung hervorgeru
fen. Die näheren Umſtände zu dieſer Mordtat ſind in eine
ſcheinbar undurchdringbare Dunkelheit gehüllt. Die Pol t. i
ſteht vor einem Rätſel. Die Anterſuchung hat ergeben
daß der ermordete Polizeiſergeant in der fraglichen Racht be-
reits um 12 Uhr ſchon einmal das Alte Rathaus betreten hat.
Was er in dieſem unbewohnten Gebäude geſucht hat, ift nicht
feſtzuſtellen. Es iſt allerdings möglich, daß er die Uhr des Alten
Rathauſes aufgezogen hat, wie er es ſchon früher mehrere Male
getan haben ſoll. Es berührt eigentümlich, daß Arndt gerade
in der Nachtzeit die Uhr aufzog, wozu er doch am Tage entſchie
den beſſer Gelegenheit hatte. Aber ſelbſt wenn wir annehmen,
daß Arndt die Uhr in der Mordnacht aufgezogen hatte, ſo müſſen
wir uns fragen, warum er ein zweites Mal in das Alte Rathaus
zurückkehrte. Das er das erſte Mal das Gebäude auch wirklich
wieder verlaſſen hat, iſt erwieſen, da er um 241 Uhr ſich auf dem
Rückweg nach der Wachſtube mit einer Schkeuditzer Einwohnerin
unterhalten hat. Merkwürdig iſt weiter die Tatſache, daß Arndt
den hinteren Eingang zum Alten Rathaus benutzte, zu dem
nur er und ein anderer Schutzmann einen Schlüſſel befaßen.
Ebenſo ſonderbar iſt der Umſtand, daß Arndt ſein Seitengewehr
auf der Wache und ſeinen Mantel am Eingang hängen ließ.
Es ergeben fich eine ganze Reihe von Möglichkeiten des Beweg-
rundes zu dieſem zweiten Beſuch im Rathaus, die aber alle
i näherer Betrachtung an Wahrſcheinlichkeit verlieren. Da

Arndt auch bei ſeinem erſten Beſuch den hinteren Eingang ge-
wählt hatte, ſo wäre es möglich, daß ihm ſpäter eingefallen iöſt,
daß er die Tür offen gelaſſen hat und ſchnell nach dort zurück-
gekehrt iſt. Warum legte er dann feinen Mantel ab und betrat
das Gebäude? Run hätte es ja ſein können, daß er ein ver-
dächtiges Geräuſch im Jnnern gehört hatte und dieſem nach-
gegangen iſt. Hier muß man aber die Lokalitäten betrachten.
Zu dem Hof führt ein langer, winkeliger und ſtockfinfterer
Gang. Selbſt der beherzteſte Mann würde es ſich wohl überlegen
ohne Waffen ſich hineinzugetrauen. Vor allem hätte er ja
die Feſtnahme etwaiger Ein brecher viel bequemer gehabt.
Er konnte die Tür zuſchließen, ſeine Waffen und ein oder zwei
Amtskollegen holen, um dann die Verbrecher dingfeſt zu machen.
Nun hatte ſich herausgeſtellt, daß Arndt etwa 1700 Mk. kaſſiert
hatte, die nach den Ausſagen ſeines 11 jährigen Sohnes, er mit
ſich auf die Wache genommen habe ſoll, um das Geld dort zu
zählen. Es wurde daher vermutet, daß ein Raubmord vor-
liegt. Von diefer Summe wurden äaber, wie wir bereits geftern
berichteten, 1300 Mk. auf der Wanduhr in der Wohnung des
Ermordeten aufgefunden. Allerdings ſteht nun die Frage offen,
wo ſind die fehlenden 400 Mk. geblieben? Jmmerhin verliert
der Verdacht auf Raubmord an Wahrſcheinlichkeit. Eine dritte
Möglichkeit wurde erwogen: Arndt hatte ein Stelldichein
mit einer Frau gehabt und iſt vom Ehemann überraſcht worden.
Jn einer Städt wie Schkeuditz wäre es aber zweifelsohne nicht
unbekannt geblieben, wenn A. zu irgendeinem weiblichen Weſen
Beziehungen gehabt hätte. Davon iſt in Schkeuditz nichts be-
kannt. ls vierte Möglichkeit wurde ein Racheakt erwogen.
Arndt war aber der beliebteſte Polizeibeamte und hatte nur
einen Gegner, einen Schuhmacher, der ſofort feſtgenommen
wurde. Die eingehende Unterſuchung gab auch hier die Halt-
loſigkeit des Verdachtes. Nun noch ein Wort zur Ermordungſelbſt Arndt hatte im Rücken drei große Stichwunden,
von denen eine 17 Zentimeter tief war.
dungen müſſen mit einem ſeitengewehrähnlichem Jnſtrument
ausgeführt worden ſein. Weiter fand man an der Leiche auf
der linken Halsſeite 4 ſtarke, auf der rechten Halsſeite 3 und am
Kopf etwa 20 Stichwunden, die aber alle mit einem ande-
ren Mordinſtrument als die im Rücken ausgeführt ſein
müſſen. Dadurch wird man in der Annahme beſtärkt, daß es

um zwei Mörder handelt. Ganz beſonders auffallend iſt der
mſtand, daß Arndt in geradezu beſtialiſcher Weiſe

umgebracht wurde. Die Leiche war buchſtäblich zer-
fle iſſcht. Die Nachforſchungen nach den Mördern haben bis

Dieſe Verwun

her folgenoes ergeben: Um die iche Zeit ſah man zwSoldaten nach dem Schkeuditzer ehe rennen. di beide

konnte man bisher noch ermittekln. Sodann wurden zw
Soldaten beobachtet, die mit der erſten Fernbahn nach Leipzig
fuhren, die ſich aber bereits gemeldet haben und ihr Alibi nach
weiſen konnten. Die beſtialiſche Ermordung des Arndt hatk
auch den Verdacht aufkommen laſſen, daß es ſiy um die Tat
eines Jrrſinnigen handelt. Doch waren auch die achforſchungen
in dieſer Hinſicht erfolglos. ichnend für den Charakter
Schkeuditzer Bevölkerung iſt die Tatſache, daß eine ſehr große
Zahl Einwohner in der Nacht gellende Hikfeſchreie gehört hat un
doch keiner irgend einen Schritt zur Ermittelung getan hat.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 30. September 1917.

D. Errntedankfeſt
Geſammelt wird eine Kolleſte für das hie C iDe e. hieſige Chriſtianen

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonns Wuttke.

„11 Ahr: Kindergottesdienft.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein des Vaterläne

diſchen Franenvereins, Seffnerſtr. I.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 Bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbiberge zur Peimnt“ t w er Er

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Poßner.
J r und heiliges Abendmahl. Paſtor

erther.
Vorm. 14 Uhr Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.

z Abends 8 Uhr Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch. abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. MMühlſtraße 1. Frau Paſtor Riem. arm

Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauenhülfe von St. Maximi
Verſammlung, Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Trömel aus Halle.
Im Anſchluß: Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag, S 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter Alten

abends 8 Uhr: Kriegsteſeabend. Unter-Alten
burg 36.

Donnerstag abends 8 Uhr: JungfrauenVerein. Unter
Altenburg 86.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Butt.
Im Anfſchluß: Beitchte und heiliges Abendbmahl. Derſelbe
Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmiertSöhne im Jugendheim, Werderſtr. ſt wen
Dienstag nachmittag 4 Uhr: Verſammlung der Frauen

hülfe im Jugendheim, Werderſitr.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſamml des EvanMädchenvereins St. Thomae im Ingendhelm, Werderſte

Menfſchau. Vormittags 11 Uhr: Paſtor Boit.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonntag, den 23. September

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſteulehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Mefſſe.
Sonnabend abends von b Uhr an Beichte.

Aus Provinz und Reich
Diebſtähle.

Gröoßkugel, 28. September. Bei dem Gutsbeſitzer Alber
Lind ne J brachen Diebe ein und haben einen Ziegen-
bock und 5 Enten geſtohlen.

X Freiroda, 28. September. Geflügeldiebe haben
unſeren Ort in ganz unverſchämter Weiſe heimgeſucht. Veim
Fleiſchermeiſter Schmutzſch wurde der geſamte Hühnerbeſtand von
30 Skück geſtohlen, beim Stellmachermeiſter ar 20 Stück
beim Gutsbeſitzer Schiller 3 große Gänſe und beim Gutsbeſitzer
Frauendorf 3 Enten. Hinter dem Dorfe war ein regelrechter
Schlachteplatz eingerichtet, wo alles Geflügel abgeſchlachtet und
gerupft wurde.

Leipzig, 28. September. Hier haben Einbrecher aus dem
Putz und Seiden warengeſchäft in Fa. Hinzelmann eine gpoh
Anzahl feidene, weiße und farbige Bluſen aus Voile, Crep de
Chin, Taffet, Chiffon, Tüll und Spitze, auch einige aus Wolle im
Werte von 10 000 Mk. und auch ſeidene Stoffe der Da edenſcen
Arten und Farben im Werte von 20000 Mk. geſtohlen.

Bitterfeld, 27. September. gn letzter Nacht iſt in einem
hieſigen Geſchäft eingebrochen und aus den Kellerräumen 6
Zentner Margarine im Werte von über 1200 Mk. geſtohlen
worden. Zum Fortſchaffen der geftohlenen Ware wurde ein
Handwagen benutzt.

Elſterwerda, 27. September. Aus einer Bäckerei zu Dolſt
haida waren nachts 23 Brote entwendet worden. Der
geholte Polizeihund fand die richtige Spur und nahm den rechte
Weg nach dem Gehöft, wo man auf dem Heuboden verſteckt noch
19 Brote vorfand. Eine Verhaftung war die e

Berklin, 28. September. Ein dreiſter Ueberfall wurde in
Lichtenberg von drei Männern ausgeführt. Sie überfielen den
56 jährigen Geflügelhändler Paul Wegener in ſeinem Kontor,
um die Kaſſe zu rauben. Zwiſchen dem Ueberfallenen und den
drei Verbrechern entſpann ſich ein verzweifelter Kampf, wobei
einem der Räuber ein Finger durchgebiſſen wurde. Dem Ueber
fallenen gelang s ſchlißlich, die Burſchen in die Flucht zu ſchlagen
ohne daß ſie den Geldraub ausführen konnten.

Vierfacher Mord und Selbſtmord in Frohſe.
Schöneberk, 27. September. Jm benachbarten Frohſe hat ge

ſtern abend der auf Urlaub weilende Bahnwärter Franz Wolffine Fran und ſeine beiden Kinder ſowie ſeine Schwä-
gerinerſchla gen. Darauf hat er die Bettwäſche und Möbel
mit Petroleum getränkt und in Brand geſteckt, um die Spuren
der Mordtat zu verwiſchen. Dann hat ſich der Täter aus der
Wohnung entfernt und ſich auf den in der Nähe befindli
Schienenſtrang durch einen Eiſenbahnzug üb erfahren laſſen,
Man fand ihn ſpäter tot auf. Eheliche Zerwürfniſſe ſollen der
Grund zu dem grauſigen Mord ſein. Aber noch weitere Folgen
zog die Tat nach ſich. Der Hausbeſitzer, durch ſtarken Brand
geruch in der Nacht aufmerkſam h rief die erlie her
bei, die eine Unterfuchung der Wohnung vornahm. s die
beiden Polizeibeamten und ein Arbeiter, ſowie der Sohn des
gegenüberwohnenden Bäckermeiſters, der ſt den dreien a
ſchloſſen hatte, die Wohnung wieder verlaſſen wollten,
ſie mit einem Licht der an geöffnet geweſenen
leitung zu nahe g n ſe i
wobei alle vier mehr oder minder ſchwere Verletzungen
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